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Krieg und Revolution.
Mehr als dreißig Jahre lang ſind Krieg und Revolution für

das Deutſche Reich Gegenſtände der akademiſchen Diskuſſion
weſen. Mehr als dreißig Jahre lang haben wohlwollende
Menſchenfreunde an dem Glauben feſtgehalten, daß die Politik
Europas aus dem Stadium der brutalen Gewaltkämpfe heraus
en ſei, und der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ſich die
ernere Entwicklung des Reiches nach außen wie nach innen
auf friedlichen Bahnen vollziehen werde.

Der oſtaſiatiſche Krieg und die ruſſiſche Revolution haben
ſolche menſchenfreundliche Hoffnungen auf das Mindeſtmaß her
abgeſtimmt. Durch die Reden, die im wiedereröffneten deutſchen
Reichstage gehalten werden und durch die Aeußerungen der
Preſſe, die ſie begleiten, zittert das Vorgefühl kommender
Stürme, und in deutlichen Umriſſen treten gus ihnen zwei
Bilder hervor, die jeden ehrlichen Freund des deutſchen Volkes
mit Beſorgnis erfüllen müſſen. Das eine dieſer beiden Bilder
zeigt das Reich im hoffnungsloſen Kriege gegen eine Koalition
erbitterter Feinde; das andere aber, noch ſchlimmere und ſchmäh
lichere, zeigt die preußiſchſächſiſch-deutſche Staatsgewalt in
mörderiſchem Kampfe gegen das Volk, das in der friedlichſten
Abſicht, aber doch mit aller gebotenen Energie, die Erfüllung
überreifer Forderungen, die Erweiterung ſeiner politiſchen
Rechte, verlangt. Dieſe beiden Bilder vereinigen ſich ſchließlich
zu einem dritten, dem allerſchlimmſten: dieſes zeigt Deutſchland
in einen Krieg verwickelt, in welchem breite Maſſen des deut
ſchen Volkes dem Reiche nicht das gute Recht zubilligen können,
und weil ſie ſich unterdrückt und als Heloten behandelt
ſehen auch nicht jene ſpontane, einmütige Opferfreudigkeit
h
Wir brauchen nicht erſt zu beteuern, daß keines dieſer drei

Bilder den Wünſthen der Sozialdemokratie entſpricht. Die
Sozialdemokratie iſt eine revolutionäre Partei in dem Sinne,
daß ſie eine grundſtürzende Veränderung der gegenwärtigen Ge
ſellſchaftsordnung mit den Mitteln des Klaſſenkampfes anſtrebt.
Dieſe Mittel des Klaſſenkampſes ſind prinzipielle Aufklärung,
polttiſche Beeinfluſſung der breiten Volksmaſſen, durch deren
Druck ſchließlich auch die widerſtrebenden herrſchenden Gewalten
auf legaler Weiſe zurückgedrängt und zur U)nkehr gezwungen
werden müſſen. Die Möglichkeit einer ſolchen friedlichen Ent
wicklung eröffnet ſich in allen Staaten, die heute ſchon demo-
kratiſch regiert ſind, oder deren Regierungen im richtigen Augen
blick auch die notwendigen Zugeſtändniſſe an die drängenden
Forderungen der Demokratie zu machen verſtehen. Eine Re-
gierung, die die Freiheit, Gleichberechtigung und geiſtige Un
abhängigkeit ihrer Mitbürger anerkennt und durch klare, folge-
richtige Führung ihrer auswärtigen Politik ihre Gerechtigkeit

und Friedensliebe beweiſt, hat nichts zu fürchten von den inne
ren und äußeren Konſequenzen ihres Handelns.

Die herrſchenden Gewalten Preußen Deutſchlands aber gehen
den umgekehrten Weg; darin liegt eine ungeheure Ge
fahr für ſie und das deutſche Volk. Während ſie in Preußen
und Sachſen dem Rufe des Volkes nach dem allgemeinen Wahl
recht hartnäckig ihr Ohr verſchließen, treiben ſie nach autzen
eine Politik, die redliche Einſicht als gerecht und friedliebend
unmöglich anerkennen laſſen. Als mitten in einer friedlichen
Situation, während der Vorbereitungen zu einer internatio
nalen Konferenz, die ſehr weitgebende Wünſche des Reiches zu
erfüllen die gute Abſicht hatte, die deutſche Thronrede wie ein
Alarmſchuß über die ganze Erde rollte, da erlaubten ſich ſozial-
demokratiſche Blätter die Bemerkung, daß durch dieſe neue
Herausforderung die Ausſichten jener Konferenz der Konfe-
renz von Algeeiras bedeutend verſchlechtert worden ſeien. Das
war vor ganz wenigen Tagen, als noch kein Menſch an einer
friedlichen Erledigung des jännmerlichen marokkaniſchen Baga-
telleprozeſſes zweifelte. Heute aber äußert ſich die Nordd.
Allgem. Ztg über die bevorſtehende Konferenz in einer
Weiſe, die nicht nur unſere Befürchtungen beſtätigt ſondern
darüber hinaus dazu geeignet iſt, neues Oel ins Feuer zu
gießen. Sie ſchreibt:

Werden, wie zu iſt, die Verhandlungen der Kon
erenz von dem Geiſte der Verſöhnlichkeit und Billigkeit beeelt ſein, ſo iſt nicht abzuſehen, weshalb ſich das von
Deutſchland ins Auge gefaßte Ziel nicht in einer alle inter

eſſierten Mächte befriedigenden Weiſe erreichen laſſen ſollte.
orausſetzun iſt, da alle Regierungen mit

n guten Willen an die Aufgabe herantreten wie
die deutſche, eine c an deren Erfüllung. zuweifeln, uns trotz der jüngſten un freundlichen

ſcher und eng eBlätter derte
Das iſt nicht die Sprache einer gleichberechtigten Macht, ſondern
die eines Weltdiktators, der jede von der ſeinen ab-
weichende Auffaſſung als umverſöhnlich, unbillig und als Be
weis üblen Willens betrachtet. ß ſich die anderen Mächte
verſöhnlich, billig und von gutem Willen beſeelt zeigen werden,
wird nicht mehr als ſicher vorausgeſetzt ſondern nur noch „ge-
hofft“ mit der gleichzeitigen Bemerkung, daß die Haltung der
ausländiſchen Preſſe ſolchen Hoffnungen widerſtreite. Die aus
ländiſche Preſſe wird dieſe Herausg forderung beantworten, und
die Folge wird eine abermalige Verſchärfung der Lage ſein.
Die Nordd. Allg. Zt g. und ihre Auftraggeber treiben mit
dem deutſchen Volke ein gefährliches Spiel!

Und in einer ſolchen Situation hat der kleine Staatsmann,
der leichtherzig die fürchterliche Laſt dieſer ungeheuren Verant-
wortung auf ſeine Schultern genommen hat hat es Herr
v. Bülow an Sonnabend im Reichstag gewagt, unter
frechem Gelächter der Rechten die Friedensaktion zu verſpotten,

die die Berliner Genoſſen im Sommer dieſes Jahres unter-
nommen haben. Darauf anſpielend, daß das Lokal, in dem
Genoſſe Jaurès ſprechen ſollte, draußen vor den Toren Ber-
lins liegt, meinte er, vorläufig würde die deutſche auswärtige
Politik noch nicht von den ſozialdemokratiſchen
Agitatoren in der Haſenheide gemacht. Der Par
lamentsbericht verzeichnet hint dieſen Worten: „Schallende
Heiterleit.“

Wer die ernſteſten graere unſerer Zeit mit
Feuilletongewitzel und ſchallender eiterkeit behandelt, verrät
damit einen erſchreckenden Mangel an Geiſt und Gewiſſen. Wer
in einer Situation, die, wenn ſie ſo ernſt iſt, wie ſie uns ge-
ſchildert wird, die engſte Zuſammenfaſſung aller Kräfte erſordert,
den ſozialdemokratiſchen Agitatoren in der Haſenheide“ und
den Millionen, die hinter ihnen ſtehen, zuruft, daß ſie in die
auswärtige Politik des Reiches nichts dreinzureden hätten, und
zu unerhörten Beleibigungen noch völlig deplacierte Drohungenmit dem trockenen Pulver und dem ſhufenen Schwert hin

zufügt, beweiſt damit nur, daß er ſelbſt den Kopf völlig ver
loren hat und längſt nicht mehr auf den Platz gehört, auf dem
er ſieht. Frankreich, England, die ganzeWelt
und ſchließlich noch das eigene arbeitende
Volk herauszufordern, das iſt ein wahnſinniges
Beginnen, das, wenn es fortgeſetzt wird wie bisher, zu unab-
ſehbaren Folgen führen muß.

Schließlich, wenn der Mann, der ſich in dem Bewußtſein
ſeiner ſtaatsmänniſchen Unfehlbarkeit bläht, ſo verächtlich von
den ſozialdemokratiſchen Agitatoren auf der Haſenheide“ ſpricht,
wer war denn der „ſozialdeinokratiſche Agitator“, den ſeine
Polizeiweisheit gehindert hat, „in der Haſenheide“ Worte des

Friedens und der Völkerverſöhnung zu ſprechen Es war
jener Jean Jaurès deſſen Partei auch der
Verfaſſung ihres Landes einen ſehr ſtarken geſetzlichen Ein
fluß auf die auswärtige Politik ausübt, eines Jean Jaurès,
der ſich um die Erhaltung des Weltfriedens ganz andere ehr
lichere Verdienſte erworben hat als der Fürſt von Bülow,
jener Jean Jaures, dem der deutſche Reichskanzler immer
noch hartnäckig mit ſeinen Komplimenten nachläuft, obwohl er
von dieſem ſozialdemokratiſchen Agitator“ mit einer nicht miß-
zuverſtehenden Gebärde abgeſchüttelt worden iſt. Und dieſelben
Herren, die wenige Minuten zuvor über den „ſogzialdemokra
tiſchen Agitator in der Haſenheide“ gewitzelt hatten, begleiteten
die albernen Lobſprüche, die der Redner wenige inuten
ſpäter dieſem ſozialdemokratiſchen Agitator“ widmeten, mit einem
anerkennenden: „Hört, hörtl“

Jn einer Zeit, in der ſich der Verſtand der herrſchenden
Klaſſen ſo gänzlich im Kreiſe dreht, daß ihnen das Gefühl für
ihre Veranlwortung völlig verloren gegangen iſt, wächſt die
Verantwortung jenes Volksteils, der an den Geſchicken der
Welt politiſch denkend Anteil nimnt, wächſt die Verant-

Der Vogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

Als er am Morgen in ſeine Wohnung trat, war ſein erſter
ſuchender Blick auf einen Brief gerichtet, welcher auf dem Tiſche
5 Mit gieriger Haſt griff er danach, doch neue Täuſchung.
8 R ylt, er erkannte auf der Stelle die

ner
Ein weiches und wehmutsvolles Gefühl erfaßte Lornſen, als

er die beſorgten Worte las und eine Sehnſucht, wie er ſie wie
gekannt, füllte ſein ganzes Herz in dieſem Augenblicke nach demſilen Herde ne Vaters, nach der Laube von Schminkbohnen
mit ihren kühlen, breiten Blättern, und nach den treuen Armen,
die dort ſeiner warteten.

„Meine Mutter!“ murmelte Lornſen vor ſich hin, ßDu haſt
es mir wohl geſagt. Sie ſind falſch, dieſe Dänen, falſch in der2 Wie u Kriege a und d J e es,
und doch habe ich es Dir nicht r u zu

„Dein letzter Brief, Jens,“ ſchri e Mutter, „hat uns garwenig rente e Es war ſo viel Mißmut und Unzu-
friedenheit mit Dir darin, daß Lorenz Leve, der ihn uns
vorlas, bei einem Kopfſchütteln blieb. „Gebt acht atter,rief er, iſt ein großer Herr geworden unb kann ein
noch größerer werden, aber es wird am Ende doch nichts dar
aus. Er iſt nicht dazu h ſich u bücken, zu ſ
und zu fügen, ſich rot weiß anzuſtreichen, wie ein terDanelte smann und uns mit treten zu e wie ein ſolcher
es rechtſchaffen tun muß. S liegt ein ten i hinrm ege;will's l h daß er die v e r e ri n v

ter ſpr etwas dazu von Untiefen, auf ende S 1 li p nd von den Wellen, die Dein De
aber, lieber Jens, ich weiß es beſſer, was Dir hl

u bei Hir im Herzen. Jch in jedem Worte, eshe es
iſt etwas, was Dich e macht, Du könnteſt allen GlaubS n um Leben verlieren und meinen, es gäbe ni
mehr auf Erden, der an Dir fcſthielte mit Liebe und Troue.
R77 es das tſt, Jens, ſo komm zu n Sohn. Ein

u iſt treuer, als man kann, und da iſt
e hm ebei hen vornehmen

unſerer grünen Marſchar
ren von

Deinen Mitbüvrgern. Was könnte da alles geſchehen von Dir
Hilfe und Beſſerung!

i

Wenn Dich die Dänen in Kopen
agen zum machten, oder meinetwegen auch r z
rem Könige, es wäre mir wahrlich nicht halb ſo lieb, a

wenn mein Jens Vogt von Shylt würde, und wi äme, um
mit uns zu leben!“

„Hal“ rief Lornſen indem er den r ſinken ließ, „wäre
es das, was übrig blieb von meinem Ehrgeiz,

ol wie wahr, wie gut t dieſer v wie treu heimelt mi
jedes Wort an. Wohin könnte ich mich retten mit meinem
wunden Herzen, als zu Dir, meine Mutter, in das Land meiner Väter, in das Land meiner Sehnſucht, dem ich alles
opferte, was ich habe.“

dieſem Augenhlick härte er draußen einen Wagen vaſchwie und halten, a gleich darauf pt. es an ſeine
re.

„Herr Staatsrat,“ ſagte Lornſen überraſcht.

mal die en für s r Dwen,
te, was mir übrig blieb, den ichhakte, was ich meinen n hben, meiner Ehre und gagt

ennach tun mußte,“ ſprach Lornſen.

als
en.

Wir ar wie i Ti a.meine erung zollen.Jhnen die en Dinge gehört.
i
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„Sie
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gewogen wie je vorher. nannte S
rihtigen, ſtanbhaften Mann von Geiſt harakter, wie esn unkt niewenige gibt, der leider durch 3 r p 4 r
W d e S. Wect a Verſetzung nach Schlesw

ückſtadt Kiel an.“

Uebere
t, ich muß
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hab
enno

„Jch werde dem Könige heute noch ein Seſuch einreichen.“
ammerſteen, „aber es i den Augenv We r Sie pat. an hat ſich vo

erſtatten Sie ſehen, er hat ſchon ſ daran ged Sorten chen zuvorzukommen.

will den edlen Freunden, die für mein künftiges Wohl
z eſorgt ſind, die fernere Mühe ſparen,“ erwiderte Jens
ächelnd. „Der Vogt von Shlt iſt geſtorben ich wünſche ſein

Nachfolger zu werden.“
ammerſteen ſah ihn erſtaunt an. „Der Vogt von Shſt iſt

tot, ſagte er, „aber das iſt eine Subalternſtelle von geringer
Bedeutung. Was wollen Sie damit Der König denkt dar

an, e als e in n xu bringen, als Oberregierungsrat Jhnen einen nützlicpi geh Wirkungskreis zu verleihen, und wahrlich, ich ſollte.
denken, ein Mann, der um ſeines Vaterlandes Rechte ſo viel
getan hat, würde lieber in der Landesregierung Platzen n,
als in dem öden Winkel bei Bauern und Fiſchern ſitzen.

„Dennoch Zehe ich dies vor, erwiderte Lornſen. „Als Vogt
von Shſt bin ich der Erſte auf der Jnſel und kann mit Rat
und Tat wenigſtens im beſcheidenen ſe meinem Volke beiſtehen. Als lied des Reg skollegiums kann ich nichis

Befehle volziehen, und wie Sie am beſten wiſſen, Herrtaatsrat, kann die Re erung eben nichts tun, was in Kopen-
hagen ni voryg wohl überlegt und approbiert w d t

Si d reich an überraſchenden Entſchlüſſen,“ lazhte
H s wird auffallen, daß ein Mann wie Sie,ſitzen könnte, wenn er gewollt hätte,cheiden in G S iſt um Bogt von Shylt

wollen. iſt etwa anvon Römertugend darin
könnte denken, es hieße auch bei Jhnen, lieber in Maſſilia der

in Rom der Zweltel Nun, wie Sie wollen, mon
w re Bitte nicht abſchlagen, aber jedenfaus werden Sie

ein könnengt

int en, um vAn r betont aus und nickte
rnſe t zu. ar r gen Herr Staatsvat, für

erw r.n Sie bedeutend beſſer fort, wie unſer
er Branden

err hat ſich, Könige eine Den eben, eim Sinne des jungen nene e
S oll n e fein, du S e
riſſen un geworhat.fen 44
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wortung der deutſchen Arbeiterklaſſe. Die
ſozialdemokratiſchen Agitatoren in der Haſenheide“ haben vor

dem leitenden Staatsmann des Deutſchen Reiches immer noch
eines voraus: ſie wiſſen nämlich ſehr genau, was ſie wollen.
Nach der Demokratie und dem Sozialismus, nach der friedlichen
Weltherrſchaft des internationalen Proletariats iſt ihr Steuer
geſtellt, und nicht ihre Schuld wird es ſein, wenn die Fahrt
ſtatt durch ruhige Gewäſſer durch Sturm und Wogen und alle
Schrecken der Verwüſtung geht. Wenn die deutſchen Regie-
rungen, ſtatt ihrer nichtexiſtierenden Rechte an Marokko zu ver-
fechten, das Recht des deutſchen Volkes auf
Deutſchland anerkennen wollen, wenn ſie auf eine Politik
der auswärtigen und der inneren Provokationen verzichten und

dem Volk in Preußen und Sachſen ſein unbe
ſtrittenes Recht gewähren, dann wird wieder die Hoffnung auf-
keimen dürfen, daß die düſteren Bilder der nächſten Zukunft,
die in den Debatten des Reichstages entrollt worden ſind,
nicht mehr geweſen ſeien als ein ſchwerer Trauml!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Dezember 1905.

Der Reichstag
ſetzte, durch die katholiſche Feiertagspauſe vom Freitag geſtärkt,
am Sonnabend die Etatsberatung fort. Erſter Redner
dieſes dritten Tages war Baſſermann. Herr Baſſermann
iſt ein alter Parlamentarier; trotzdem litt er erſichtlich an einem
Lampenfieber, wie es die jüngſte Naive einer Vorortbühne nie
ſchlimmer haben kann. Dabei hatte er nichts, aber auch gar
nichts an Erheblichkeit vorzubringen. Patriotiſche Schaum
ſchlägerei, etwas zahme Kritik ganz beſonders hervorſtehender
Regierungsmißgriffe, ein paar reichlich alberne Angriffe auf die
Sozialdemokratie das war alles. Doch halt: es wäre un
gerecht, einen Paſſus der Baſſermanniade zu übergehen. Es
gab eine Zeit, da Herr Baſſermann in Sozialpolitik und
Soziaglliberalismus machte. Die Zeit iſt geweſen. Durch
Bütteldienſte bei der Durchpeitſchung des Zolltarifs büßte der
Mannheimer Rechtsanwalt ſeine Rede gegen die Zuchthaus-
vorlage ab und jetzt iſt er bereits ſo tief in den Sumpf vul-S r Sozialiſtentöterei verſunken, daß er die Beſchneidung der

erwaltung der Krankenkaſſen als die Hauptaufgabe
reichsdeutſcher Sozialpolitik feiert.

Nach Herrn Baſſermann kam der gefürſtete Reichskanzler
zum Worte. Mit einer Ueberzeugung von dem „VPatriotismus“
des nationalliberalen Redners begann, mit einem wüſten An-
griff auf die angeblich unpatriotiſche Sozialdemokratie ſchloß
der Zitatsmann ſeine von junkerlichem Beifallsgebrüll ſtets be
gleitete, oft unterbrochene Rede. Baſſermann, der „Sozial-
liberale“, iſt unter das Niveau Richterſcher Trabanten geſunken,
der „moderne“ Bülow benutzt die hinterlaſſenen Cliches Stumm-
ſcher Redeübungen zu ſeinen parlamentariſchen Haupt und
Staatsaktionen. Solche Plattituden kann nur ein Parlament
ſich bieten laſſen, in welchem das, was von bürgerlicher Oppo-
ſition noch übrig iſt, von Herrn Müller-Sagan geführt wird.
Eine ſo laue und maue Etatsrede, wie dieſer ſie am Sonn
abend hielt, hat bisher noch kein freiſinniger Redner gehalten:
das Quentchen Verdienſt, das er ſich durch eine billige Kritik
der geforderten indirekten Steuern erwarb, zerſtörte Herr
Müller ſelbſt wieder, indem er des Freiſinns innere Abneigung
gegen eine ſcharfe Erbſchaftsſtener offenbarte. Mit einer
SozialiſtentötungsPauke des alten Kardorff ſchloß der Tag.
Am Mogtag Fortſetzung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurden am Sonnabend die

beiden Steuergeſetze, die Novelle zum Einkommenſteuergeſetz
und das neue Kreis und Provinzialſteuergeſetz, beraten und
reiner 21 gliedrigen Kommiſſion überwieſen. Herr v. Rhein-
baben, der die Novelle zum Einkommenſteuergeſetz begründete,
bält die von ihm geplante Reform für ein Meiſterſtück erſten
Ranges. Dabei enthält die Vorlage nur einige kleine Steuer-
erleichterungen, wie die größere Abzugsfähigkeit bei großem
Kinderſegen. Andererſeits aber beſchert die Vorlage den Agrariern
eine Liebesgabe, indem ſie die Gutsbezirke von allen Laſten für
Grund, Gebäude und Gewerbeſteuer befreit. Außerdem ſieht
der Entwurf eine Heranziehung der Geſellſchaften mit beſchränkter
Haftung vor. Die Novelle ſoll übrigens die Verhältniſſe nur
fur die nächſte Zeit regeln. Der Miniſter ſtellte eine allgemeine
Erhöhung der Einkommenſteuer in nicht allzu ferner Zukunft
als unumgänglich notwendig hin. Die Mehrheit der Abgeord
neten war mit den Steuererleichterungen einverſtanden, wendete
ſich gber gegen die Doppelbeſteuerung der Geſellſchaften m. b.

Von einer allgemeinen Erhöhung der Einkommenſteuer will
im Dreiklaſſenparlament natürlich niemand etwas wiſſen.
Das Kreis und Provinzialabgabengeſetz will die Befugnis,

die die Kommunen zur Erhebung gewiſſer Steuern, wie bei der
Veräußerung von Grundbeſitz, haben, auch den Kreiſen und
Provinzen zugeſtehen, und dieſer Gedanke wurde von der Mehr
heit der Abgeordneten ſympatiſch aufgenommen.

Montag beginnt die erſte Leſung des Volksſchul-
unterhaltungsgeſetzes.

Der ſiebzigſte Geburtstag eines toten Mannes
wird heute in Berlin gefeiert. Denn der Hoſprediger a. D.
Stöcker iſt nur für den kleinen Kreis ſeiner orthodoxen und
konſervativen Freunde lebendig, er zählt aber nicht mehr mit
in der Politik, obgleich er nach alter Gewohnheit das
„M. d. R.“ noch auf ſeiner Viſitenkarte führen darf.

Zur Zeit, da Herr Stöcker auszog, um dem Kampf der
ſchwarzen Hundertſchaften wider die rote Fahne aufzunehmen,
galt er uns mit Recht als ein gefährlicher und gehäſſiger Geg
er. Herr Stöcker verſchmähte weder die Künſte der niedrig-
fien aniiſemitiſchen Demagogie, noch, wie ſein Scheiterhaufen
brief an Hammerſtein bewies, die Wege der ſchmutzigſten Hof-
tabale. Jetzt iſt das Kleeblatt Hammerftein, Walderſee, Nor-
n. Schrmarm und Stöcker längſt zerriſſen und zerſtreut.
Hammerſtein ſtarb als Zuchthäusler, Normann- Schumann treibt
ſich als dunkle Exiſtenz im Auslande herum, Walderſee mußte
es kurz vor ſeinem Tode noch erleben, daß er von der ſozial-
demokratiſchen Preſſe als intrigierender Majeſtätsbeleidiger bloß-
geſtellt wurde und Herr Stöcker feiert bei Kaffee und Kuchen
ſeinen ſiebzigſten Geburtstag.

Indes gebietet die Gerechtigkeit zu ſagen, daß dem Sozia-
liſtentöster a. D. nicht ſo ſehr feine vielen und guoßen Fehler
es ſeine wenigen und winzigen Vorzüge den Weg zum poli
tiſchen Erfolg verſchüttet haben. Den Kreiſen, in denen er
wirkte, war er nicht zu orthodox und nicht zu reaktionär ſon
dern zu „modern“ und zu „ſozial“. Seine demagogiſche Me
thode hatte ihn gezwungen, dem Geiſte des Sozialismus aller
land kleine Zugeſtändniſſe zu machen, die ihn dem agrariſchen
nd induſtriellen Herrenmenſchentum verdächtig machten. Hatte
er doch u. a. einmal zugegeben, daß die Sozialdemo-
kratie das „ſoziale Gewiſſen der chriſtlichen Geſellſchaft ge
ſchärft“ habe!

Herr Stöcker war der letzte kümmerliche Ausläufer jener
konſervativen Richtung, die mit dem Sozialismus kokettierte, um
den Liberalismus und die Demokratie zu bekämpſen. Seit ſich

der bürgerliche Liberalismus unter die Schuhherrſchaft der
Junkerreaktion flüchtete, hatie dieſe Richtung ihre Exiſtenzbe
rechtigung verloren. Und ſo verkam Herr Stöcker allmählich
nicht an ſeinen perſönlichen ſchlechten Eigenſchaften ſondern
als Opfer einer notwendigen re Finf. die zu einer immer
ſchärfer werdenden Ausprägung des Klaſſenkampfes führte. Den
kleinen Mann traf ein großes Schickſal, das allein ſeinen Geg-
nern Anlaß gibt, ſich überhaupt ſeines Geburtstages zu er-
innern.

Die Reichstagserſatzwahl in Bonn-Rheinbach, die durch
die Beförderung des Dr. Spahn zum Oberlandesgerichtspräſi-
denten in Kiel erforderlich geworden, iſt auf den 17. uar
angeſetzt worden. Der Wahlkreis iſt dem Zentrum auch bei
der kommenden Wahl ſicher. Es hatte bisher ſtets ein ge
waltiges Uebergewicht der Stimmen, bei der letzten Wahl
15 908 gegen 2335 nationalliberale, 1610 ſozialdemokratiſche
und 734 bündleriſche Stimmen. Die Poſition des Zentrums
in dieſer ſchwarzen Ecke iſt vorläufig nicht zu erſchüttern.

Reaktionäre Verbohrtheit. Zeitungsmeldungen zufolge
wollen die ſächſiſchen Konſervativen in der Kammer zur Inter
pellation Goldſtein über das Verhalten der Polizei bei den
Straßenvorgängen in Dresden und die nunmehrige Stellung
der Regierung zum Wahlrecht folgenden Standpunkt einnehmen:
Rückſichtsloſe Unterdrückung aller Straßendemonſtrationen und
keine Konzeſſion unter deren Druck, aber Beſeitigung der Un-
zufriedenheit durch Jnangriffnahme der Wahlreform in abſeh-
barer Zeit. Das iſt wahrſcheinlich auch ger Standpunkt der
Regierung.

Alſo die nackte Brutalitätspolitikk Die „Reform“, die die
Konſervativen anbahnen wollen, kann man ſich ungefähr vor-
ſtellen; aber welche Ausdehnung der „abſehbaren Zeit“ gegeben
werden ſoll, das läßt ſich kaum ahnen. Mit den Herren muß
jedenfalls noch etwas eindringlicher geſprochen werden, als es
bisher geſchah.

Ein neues Oberhanpt Hamburgs. Der Senat von
Hamburg hat den Bürgermeiſter Dr. Burchardt zum erſten
Bürgermeiſter und den Senator Dr. Stammann zum zweiten
Bürgermeiſter für das Jahr 1906 gewählt.

Herr Dr. Burchardt iſt derſelbe Herr, der ſeinerzeit den be
kannten klaſſiſchen getan hat: Jn Hamburg exiſtieren
keine Bordelle „im polizeitechniſchen Sinne“.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ver
mißt und als ſicher tot anzunehmen: Reiter Bechler
aus Kraftshagen und Reiter Tamm aus Stade. Verwundet:
Reiter Becker aus Kindelbrück, früher im Feldartillerie-
regiment Nr. 75 (Halle). Schuß in den linken Unterarm.

Jn Kamerun iſt der deutſche Reichsangehövige Rogge er-
mordet worden. Die Schuldigen ſind hingerichtet worden.

Nicht allein die Rinderpeſt ſondern auch das Küſtenfieber
iſt nach der Täglichen Rundſchau unter den Rindern in Süd
weſtafrika ausgebrochen.

Ein erfreulicher Freiſpruch. Das Oberkriegsgericht der
Oſtſeeſtation ſprach den in erſter Inſtanz wegen Beihilfe reſp.
Teilnahme an mititäriſchem Aufruhr zu 5 Jahren Gefängnis
und Entfernung aus der Marine verurteilten Maſchiniſtenmaat
Pelikan und den Heizer Wunnenberg frei.

Soldatenſelbftmord. s hat 8
mäuskirchhofe in Berlin der Hoboiſt Schmied
regiment Nr. 172.

auf dem Bartholo
cke vom Jnfanterie

Ausland.
Frankreich. Eine Abfuhr Bülows durch

Jaurès. Zu derſelben Zeit, zu der Fürſt Bülow im Reichs-
tage gegen die „unparwiotiſch“ deutſchen Sozialdemokraten los-
zog und dem franzöſiſchen Sozialiſten Jaurès wieder einmal
ein Loblied ſang, hielt dieſer in der Kammer eine Rede, in
der er u. a. ausführte:

Das Ziel der Sozialiſten ſei, den Zuſammenhalt und die
Tätigkeit der Proletarier aller Länder zu fördern, um den
Krieg zu vermeiden und eine ſyſtematiſche Schiedsgerichtspolitik
herbeizuführen. Redner erinnert an die Reiſe des deutſchen
Kaiſers nach Tanger, die, gegen den einſtimmigen Willen aller
Länder Europas, der Prolog zu dem europäiſchen Drama ge-
weſen ſei, das eine Vermehrung der Rüſtungen Deutſchlands,
Englands und Frankreichs herbeiführen werde. Die Arbeiter
klaſſe werde erdrückt von ſo vielen Laſten und ſuche natüvlich
die Gefahr zu beſeitigen. Das Proletariat wolle dem Kapital
und der Autokratie ihren Szepter entreißen und ihre erdrückende
Macht beſeitigen. Die Organiſation der Proletariar ſei eine na
tionale und eine internationale. Der Wille des Proletariats habe
nicht die Macht gehabt, das Drama von 1870 zu verhindern, ſeit
dem aber bilde das europäiſche Puoletarigt eine Macht des
Gleichgewichts, auf die man rechnen dürfe. Das engliſche
Proletariat würde in vollem Aufruhr eine Macht des Friedens
ſein. Selbſt das ruſſiſche Proletariat beginne ſein Recht zu
fordern. Jn Oeſtreich ſei es ebenſo. Was Deuſchland an
betreffe, ſo entſpreche die Macht ſeines Proletariats nicht der
Zahl dieſes Proletariats. Jedesmal aber, wenn das Leben
Europas in Gefahr geweſen ſei, habe der deutſche Sozialismus
für den Frieden gekämpft. Jaures beſpricht ſogann die Poli
tik der deutſchen Sozialiſten, die mehr und mehr zu einem
Stadium der Propaganda und der Tätigkeit übergehe. Auf
dem Kongreß in Jena habe man zum erſtenmal von einem
allgemeinen Ausſtande geſprochen; in Dresden hätten die Ar-
beiter zum erſtenmal in den Straßen das allgemeine Stimm-
recht verlangt. Das iſt, fährt Jaures fort, ein Hauch, der aus
ganz Europa weht. Von jetzt an organiſiert ſich das Prole-
tariat von einem Ende Europas bis zum andern, von Peters-
burg und Moskau bis London über Berlin und will eine
Garantie für den Frieden werden. Wie groß auch die Schwierig-
keiten zurzeit noch ſein mögen, ich hoffe mit Jhnen allen, daß
der Frieden erhalten bleiben möge. Zwiſchen Frankreich und
England waren die Beziehungen vor einigen Jahren nicht
weniger geſpannt als ſie gegenwärtig zwiſchen Deutſchland und
England ſind. Der Antagonismus ſei beſeitigt und vergeſſen.
Warum ſollte der Konflikt zwiſchen England und Deutſchland
nicht abgewendet werden Der deutſche Botſchafter in Lon
don, Graf Wolff-Metternich, hat erklärt, daß ein ſolcher Kon
flikt eine verbrecheriſche Torheit wäre. Die engliſchen und
deutſchen Proletarier denken ebenſo

Fürſt Bülow iſt mit ſeiner Lobhudelei des franzöſiſchen So
zialiſten alſo wieder einmal der Blamierte.

Jtalien. Bauernrevolte. Jn Tauriſano, in der
Nähe von Decce in Apulien, veranſtalteten mehrere hundert
Bauern eine Kundgebung. Sie bewarfen die Karabinieri mit
Steinen. Dieſe verſuchten die Kundgeber zu beruhigen, mach-
ten aber, als dies mißlang, von der blanken Waffe Gebrauch,
wobei ein Kundgeber getötet, drei ſchwer verletzt wurden.

Studentenſtreik. Die Streikbewegung unter den
Studenten an den italieniſchen Univerſitäten nimmt immer
größere Dimenſionen an. Die Regierung wird ſich veranlaßt

ehen, die kürzlich verfügten ſtrengen Prüfungsmaßregeln wieWgngeher Jn verſchiedenen Univerſitätsſtädten, wie e
Bologna und Palermo kam es zwiſchen Studenten und Mili-
tär zu blutigen Zuſammenſtößen.

Zur Revolution in Rußland.
Stenerverweigerung und drohender Staatsbankerott.

Der Korreſpondent des Berl. Tgbl. telegraphiert aus Peters
burg u. a. folgendes: Schon iſt die Loſung laut geworden,
man ſolle dem Staat keine Steuern mehr zah-
len. Dieſe Propaganda zum Steuerſtreik findet ſehr viel An
klang, wird aber von furchtbaren Folgen für Rußland und
das Ausland ſein. Unter Einfluß dieſer Propaganda hat be-
reits ein epidemiſcher Kapitalſturz aus Rußland z
Abſluß eben jenes Kapitals, das ſo mühſam durch itte
hergelockt wurde. Dieſem Kapital folgt das ruſſiſche Geld.
Die Regierung ſelbſt treibt das Land durch ihr gar nicht zu
rechtfertigendes Verhalten zum Staatsbankerott. Man darf den
Poſtſtreik nicht unterſchätzen; er hat die Beamten organiſiert
und ſie der Führung der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft in
die Arme geworfen. Das ſchrittweiſe Nachgeben gräbt der Re
ierung das Grab, weil keine Einigkeit im Miniſterrat herrſcht.Sn der Sonnabendſitzung ſoll über aas Wahlrecht definitiv ent

ſchieden werden. Für die Städte ſoll das allgemeine geheime
Wahlrecht, für das Land das Bulyginſche Syſtem angenommen
werden.

Aus der ganzen Meldung des B. T. ſpricht natürlich die
Angſt des Börſenmannes, der für ſeine in Rußland angelegten
Kapitalien zittert. Vom revolutionären Standpunkte aus wäre
eine allgemeine Steuerverweigerung nur zu begrüßen, denn da
durch würden dem Zarismus die letzten Lebensſäfte entzogen
werden.

Die Militärrevolten nehmen immer mehr zu. So iſt in
Warſchau bei einem Garde-Jnfanterieregiment eine Meuterei
ausgebrochen. Jn Plock veranſtalteten Rekruten eine revo
lutionäre Demonſtration. Jn Moskau iſt der größte Teil
der Truppen, darunter viele Offiziere, revolutionär geſinnt; die
letzteren gehen in Uniform in die Volksverſammlungen, wo ſie
Reden halten. Jn Kronſtadt ſoll wieder ein Kampf
zwiſchen revoltierenden Mannſchaften und regierungsfreundlichen
Truppen ſtattgefunden haben.

Der Streik der Poſt und Tele graphenbeamten wird
ſo lange fortgeſetzt, bis die Forderungen der Beamten bewilligt
und ihr Verband anerkannt worden iſt.

Die Polizeiagenten in Warſchau ſind in den Streik ge
treten. Sie wurden vom Polizeimeiſter alle ihres Amtes
enthoben.

Der Prozeß Vock in Feiptig.
Leipzig, den 9. Dezember 1905.

Vert. Dr. Drucker: Er wollte nicht noch einmal in der
Reihenfolge des Fragebogens die Materie erörtern, ſondern anStelle der konkreten Behandlung der einzelnen Schuldfragen
eine andere Auffaſſung der Dinge treten laſſen, mit deren Hilfe
man einer Erklärung der Schuldfragen vielleicht näher komme.
Längſt habe man in der J r mit der altenMethode gebrochen, die in den Verhandlungen vor Gericht nur
die für den jeweiligen Fall unbedingt erforderlichen Momente
in die Erſcheinung treten laſſe. Man habe erkannt, daß ſich die
einzelne Tat nicht richtig beurteilen läßt wenn ſie losgelöſt aus
ihrem Zuſammenhange betrachtet wird, darum ſei man weiter
gegangen und verſuche, jede Tat aus den Verhältniſſen heraus
zu verſtehen, jeden Täter aus den Umſtänden des Falles herein
zu beurteilen. Auch hier müſſe dieſe Methode zur Anwendung
gelangen. Die Schuldfragen betonen ſämtlich, ob der Ange-
klagte ſchuldig ſei in ſeiner Eigenſchaft als Geſchäftsführer des
Konſumvereins. Das führe mit Notwendigkeit auf die Frage,
wie es um die wirtſchaftliche Poſition des Vereins beſtellt ge
weſen ſei. Sei etwa für das, was geſchehen ſei, in der Eigen-
art dieſer wirtſchaftlichen Poſition ein Teil der Erklärung zu
finden Selbſtverſtändlich kann es ſich dabei für uns nicht um
die Frage handeln, welche Rolle der Konſum Verein, volks
wirtſchaftlich betrachtet, in unſerem Wirtſchaftsleben ſpielt, es
kommt lediglich die wirtſchaftliche Entwickelung des Connewitzer
Vereins in Betracht, aus der ſich nicht bloß ganz allgemeine
Geſichtspunkte ergeben, ſondern aus der auch für jedes der
einzelnen Vergehen, die eine ſchuldige Zand dung ſich ſchließen,
die Erklärungen und Entſchuldigungen, ja die Beweiſe der
Nichtſchuld des Angeklagten, zu entnehmen ſind. Der Conne
witzer Konſum Verein, der ſeit 35 Jahren beſteht, hatte ſchon
lange vor Bocks Eintritt gute Dividende ergeben, ſeine Ge
ſeit waren ſehr einfacher Natur. Die Jutelligenz ſeiner
eitenden Perſonen ſtand etwa auf derſelben Höhe, wie wir ſie

während der Verhandlung hier kennen gelernt haben. Mehr
war damals auch nicht erforderlich denn die Arbeit im Kon
ſumVerein ſtellte an die Tüchtigkeit und kaufmänniſche Bildung
keine allzu großen Anforderungen.

Sehr bald nach Bocks Eintritt aber wurde die Sache anders
denn der Verein fing an, eine Produktivgenoſſenſchaft zu
werden. Mehr noch, er verſchmolz ſich als Konſumverein mit
der neu begründeten Bäckerei- und FleiſchereiProduktiv
genoſſenſchaft. Jetzt waren ganz andere e zu erfüllen
als früher. So wenig wie ein noch ſo tiger Kaufmann
ich ohne weiteres zutrauen wird, ſich an die Spitze eines
duſtriellen Unternehmens zu ſtellen, ſo wenig darf man an

nehmen, daß der Angeklagte die Fähigkeit beſeſſen habe, den
hohen Anforderungen des Doppelgeſchäfts gerecht zu werden,
noch dazu auf einem Gebiete, auf dem weder er fachmänniſche
Erfahrung hatte, noch im allgemeinen Erfabrimgen vorlagen,
am allerwenigſten von Betrieben in ſo ungeheurer Ausdehnung.
Die erſte Folge der Ausdehnung des Geſchäfts war die Er
bauung von a womit in die Hand des Konſumvereins
ein feſter Beſitz kam, mit deſſen Verwaltung die Leitung des

ns betraut wurde. Niemand in der Leitung verſtand
etwas davon, außer Bock, der früher ſelbſt Bauten aufgeführt
und dabei Erſparniſſe gemacht hatte, und zwar dadurch, daß er
ſeine eigene Arbeit in den Wert der Gebäude mit eingerechnet
S Als nun der feſte Beſitzſtand des Vereins mit in die

ilanz hineinkam und man ſich klar werden mußte, wie ſich
der neue Wert verhalten ſollte zu dem Werte, den man ſonſt
einzuſtellen gewohnt war, tauchte bei Bock der Gedanke an
ſeine eigene Bautätigkeit auf. Er meinte, der Verein habe
beim Bau einen Architekten dadurch daß die Vorſtands
mitglieder über ihre Zeit und ihre hinaus ge
arbeitet hatten, folglich liege nichts näher, als daß man das
Gebäudekonto mit 2500 Mk. mehr belaſte, genau g7 wie es

Stadtverordneter bei BerechnungBock in ſeiner Tätigkeit als
von ſtädtiſchen Arbeiten beobachtet hatte. Nun hat allerdings

e Pindige gern e ken ein rund Wirtſchaftsbuchhaltung; aber habe dennm ieſen Unterſchied gekannt 8
In ganz ähnlicher Weiſe wie hier geht nun der Verteidiger,mit bewundernswertem Geſchick die wirtſchaftliche Entwigling

des Vereins beleuchtend und die Perſönlichkeit des Angeklagten
pſychologiſch analyſierend, alle weiteren Anklagefälle durch:
immer deckt er die inneren Zuſammenhänge zwiſchen den Inter
eſſen des Vereins und den Handlungen des Angeklagtenund zeigt in beredten, ebenergen lkeftihrungen wie See ar

ung jeglicher perſönlichen Intereſſen
age der Dinge gar nicht anders han

ihm jedes betrüge

geklagte, dem die Verfol
völlig fern gelegen, nach
deln konnte oder zu können glaubte. Daß
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eſebbar, war ſi ie Fleiſcherei

dert nicht le h h Man ves
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man mußte Darleen vom Plagwitzer Verein entethente Sfe
wen mußten Alſo Die Mitglieder des Plagwiter

ere t waren mit ihren Stammanteilen an der Fleiſcherei
r eteiligt, hatten alſo kein Riſiko, ja ſie erhielten für ihr

r ger noch Zinſen, gleichzeitig aber genoſſen ſie alle Vor
eile des Fleiſcherei-Unternehmens und bekamen obendrein noch

ſinrPubte Unternehmen unfehlbar dem n 33
eien die enormen Schwierigkeiten gekommen, dieIngellagr in bezug auf das Perſonal zu Rbrewthen hatte.

Mit Leuten wie Müller, Beyer u. g. ſeien überhaupt keine Ge
hätte vorwärts zu bringen ein ſchlechter, unfähiger, intereſſe
vier Werkführer mache alles wieder zuſchanden, was der

a ut zu machen verſuche, um ſo mehr, wenn der Leiter von
d en Tagen in der Woche nur drei im e anweſend ſei.

18 Bock ſchließlich die Unzuverläſſigkeit Müllers eingeſehen,
als er erkannt hatte, daß er dupiert worden war und daß das
Unternehmen am Rande des Abgrundes ſtand, habe er ſich zu
ſtrafbaren Handlungen hinreißen laſſen. Das begreife man,
wenn man es auch nicht entſchuldigen könne. Jn dem Augen
blicke, in dem er ſah, daß die Exiſtenz des Vereins auf dem
Spiele ſtand, verlor er den Kopf und verſuchte, durch einen
Gewaltſtreich zu retten was zu retten war. Was er getan
hat. wird und ſoll er büßen, aber man ſoll nicht mehr auf ihn

en, als er wirklich verdient hat. Der Untreue iſt er nicht
uldig, und auch die Anklage wegen betrügeriſchen Bankerotts

iſt nicht aufrecht zu erhalten. Er bedauere, daß der Staats
anwalt mildernde Umſtände verſagt wiſſen wolle. Die Ge
chworenen mögen ſelbſt entſcheiden, ob dig harte Strafe verdient eſer Angeklagte eine

Nach faſt zweiſtündiger Beratung ſprachen die Geſchworenen
den Angeklagten ſchuldig des BilanzVergehens in den Jahren
1901/02. 1902/03 und 1903/04, für die beiden erſten Jahre unter
Annahme mildernder Umſtände; das Vergehen der Untreue
wird für 1902 verneint, für 1908 bejaht; der betrügeriſcheBankrott wird verneint. ſah geriſch

Auf Grund dieſes Wahrſpruchs beantragt der Staatsanwalt
nunmehr, den Angeklagten wegen Bilanz Vergehens und Un
treue zu einer efängnisſtrafe und einer hohen

z s z u dabei zu in nwtigen, daß ſaß
nzes Vertuſchungsſyſtem zur Buchführung gebraut habe,auch die Srgertkbee Ehrenrechte bittet er abenekkennen

Gegen dieſen Antrag beſonders wandte ſich die Verteidigung,
da die Ver eydrng, auch nicht einen Schatten von Beweis
dafür erbracht habe, daß Bocks Handlungsweiſe ehrloſen Motiven
entſprungen ſei.

Das Urteil erging dahin, daß Bock zu einem Jahr undzwei Monaten Gefängnis ſowie 1200 M. Geldſtrafe
verurteilt wurde; 9 Monate wurden auf die Unter
ſuchungshaft angerechnet.

Einem Antrage auf Haftentlaſſung wurde ſtattgegeben.

Parteinachrichten.
Der Vorwürts-Konflikt. Jm Kommiſſionsverlage von

Birk u. Ko., München, iſt ſoeben eine Broſchüre unter
dem Titel Aktenſtücke im Vorwärtskonflikt, er-
ſchienen. (144 Seiten, 30 Pfg.) Zu dieſer Broſchüre verſen
det der Verlag folgende Notiz an die Parteipreſſe:

in Ausſicht geſt war, den Schriftwechſel zwiſchen den
Redakteuren und dem Parteivorſtand bekannt eben, obſchon dieſer Schriftwechſel entſcheidende Aufſch üſe ur Be

urteilung des unheilvollen und bedauerlichen Streitfalles gibt.
Sodann erſcheint es als ganz allgemein erforderlich, daß das
rung unüberſichtliche, bald unbeſchaffbare Material eines

onflikts, der die Partei in ſo hohem Maße beſchäftigt hut,
vollſtändig und in chronologiſcher Folge zur Verfügung ſteht.
Dieſe Gründe ausſchließlich veranlaßten die Herausgabe der

Nichts liegt ferner, als neuen Zündſtoff in das
Streites zu werfen. Niemand mehr als die Re

akteure, hegen den Wunſch, daß die große Erregung, die
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didieler gonfukt entfeſſelt hat, aus dem Leben dev Partei

Der Aktenſammlung iſt eine Schlußbetrachtung beigefügt,
in der noch einmal das Weſentlichſte des Konflikts in knapper
Zuſammenfaſſung dargeſtellt iſt.8 r ſch, daß irgend ein finanzieller Erfolg bei
dieſer Publikation ausgeſchloſſen ein ſoll. Sollte die
Broſchüre einen Ueberſchuß über die Herſtellungskoſten er-
zielen, ſo wird er der Parleikaſſe zufließen.

Genoſſe Gradnauer hat nun an den Vorwärts ſol-
gende Erklärung geſandt:

Die von den ausgeſchiedenen Redakteuren des Vorwärts
veröffentlichte Sammlung von Aktenſtücken enthält in Ein-
leitung und Schlußwort heftige Angriffe. Es iſt nötig mit-
zuteilen, daß die betreffenden Stellen in der ga der erſten
und größten perſönlichen Erregung über die geſchehenen Vor-

änge geſchrieben worden ſind. Seitdem hat eine Reihe von
usſprachen ſtattgefunden, auf Grund deren die vom Partei-

vorſtande und von der Preßkommiſſion S Beſchlüſſe
und Maßnahmen, gegen welche unſere Vorwürfe ſich rich
teten, in weſentlich anderem Lichte erſcheinen, ſo daß die
in der Ein leitung und dem Schlußworte
er e Kennzeichnungen und Schluß-ol gerungen von uns jetzt nicht mehr aufrecht er-
halten werden. Vor allem haben wir auch ſeſtzuſtellen,
daß es uns gänzlich ſerngelegen hat und fernliegt, die ſub-
jektiv guten Abſichten des Parteivorſtandes und der Preß-
kommiſſion zu bezweifeln.

Wir haben nicht im mindeſten die Abſicht, den unleidlichen
Streit irgendwie fortzuſführen und hegen nur den Wunſch,daß dieſer Fall von den Parteigenofſen
als abgeſchloſſen aufgefaßt wird.

Die ausgeſchiedenen Redakteure.
Nach dieſer Erklärung vermag man nicht einzuſehen, warum

die ſechs aus geſchiedenen Vorwärtsredakteure noch einmal die
„in der Erregung geſchehenen heftigen Angriffe“ in die breite
Oeffentlichkeit lancieren, wenn ſie den Fall als „abgeſchloſſen“
betrachten wollen. Da aber die letzte Erklärung im Vorwärts
erkennen läßt, daß die ausgeſchiedenen Redakteure ernſtlich dem
Konflikte ein Ende bereiten wollen, können auch wir nur den
Wunſch ausſprechen, daß unſre Genoſſen im Verbreitungs-
bezirk des Volksblattes den unleidlichen Fall als tatſächlich ab-
geſchloſſen betrachten.

Gemeindewahlſieg in Stuttgart. Die am Freitag in
Stuttgart ſtattgefundenen Gemeinderatswahlen haben mit einer
unerwartet fürchterlichen Niederlage der verbündeten National-
liberalen, Konſervativen, Zentrümler und Mittelſtändler geendet.
Der Sieg der vereinigten Demokratie und Sozialdemokratie iſt
ein vollſtändiger. Auf die einzelnen Kandidaten ihres Zettels
entfielen 8694 bis 9631 Stimmen während die Gegner auf ihre
Kandidaten nur 6634 bis 8313 Stimmen aufzubringen vermochten.
Von acht neu zu vergebenden Mandaten erhält die Sozial
demokratie vier, die Demokratie zwei und zwei entfallen auf
unparteiiſche, der Demokratie naheſtehende Männer. Das aus
31 (incl. 3 beſoldeten) Mitgliedern beſtehende Gemeinderatskolle-
gium ſetzt ſich nunmehr zuſammen aus 15 Demokraten (mit
Einſchluß der ihnen naheſtehenden G. R.)9 Sozialdemokraten,
3 Nationalliberale und 1 Konſervativer. Die ſozialdemokratiſchen
Mandate ſind völlig neuer Zuwachs. Der Wahlkampf wurde
von der regktionären Koalition diesmal in ganz beſonders ge-
häſſiger, ekelhafter Weiſe geführt. Vor keinem Mittel ſchreckte
man zurück, um die Wähler von der Abgabe des ſozialdemo-
kratiſchen Zettels abzuhalten. Die zünftleriſchen Mittelſtändler
und die Haus und Grundbeſitzer übertrafen an Wahlreklame
alles in Gemeindewahlkämpfen bisher dageweſene. Die fanatiſche
Hetze der erſteren gegen die Konſumvereine und Warenhäuſer
mag viel zu dem Siege beigetragen haben, der der beſte iſt, den
die Sozialdemokratie bei Gemeindewahlen in Stuttgart ſeither
errungen hat.

Eine Weltmanifeſtation am 22. Januar. Die Frank
furter Zeitung meldet aus Brüſſel: Auf den Vorſchlag der inter
nationalen ſozigliſtiſchen Gruppe hat der ausführende Ausſchuß
des internationalen ſozialiſtiſchen Bureaus beſchloſſen, am
22. Januar, als dem Jahrestage des blutigen Tages von St.
Petersburg, eine Weltmanifeſtation zu veranſtalten. Aufforde-
rungen, eine Verſammlung in dieſem Sinne abzuhalten, ſind
den ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder zugegangen. Am

20., 21. und 23. Januar werden die Ritglieder des inter
nationalen ſozialiſtiſchen Bureaus hier erwartet, um zu berat
ſchlagen, welche Maßregeln zur Ausführung des Antr
Vaillant getroffen werden ſollen. Deutſcherſeits werden B
Singer und Roſa Luxemburg erwartet.

Gewerklchaftkliches.
s. Jm ſä „thüringiſchen Textilbezirke beginnen vonneuen n n e n ſich herauszubilden. Am Ende

des Lohnkampfes ſind den Arbeitern verſchiedene Verſprechungen
emacht worden, die aber jetzt von den Fabrikanten nicht 33hanten werden. Es ſollte niemand gemaßregelt werden, da

liegen noch mehr als hundert auf der Straße, während neue
Arbeiter eingeſtellt werden. Das ſoll, wie die Fabrikanten
preſſe jetzt behauptet, die „natürliche Folge der Ausſperrung“
ſein. Beim Ausprobieren des neuen Lohntarifes zeigt es
ſich, daß er lediglich eine Lohnregulierung auf Koſten der
Arbeiter involviert. Allenthalben werden Lohnreduktionen ver
ſucht, und wenn die Arbeiter vorſtellig werden, dann liegt
natürlich ein „Verſehen“ vor. Die Differenz wird aber nur
durch ehe ausgeglichen, die bei der nächſten beſten
Gelegenheit wegt llt.

Das ganze Verhalten der Fabrikanten geht darauf hinaus,
daß trotz der ſo viel gerühmten „Friedensliebe“ der Fabrikanten
die Arbeiter höchſt unzufrieden werden. Die Hoffnung
der Fabrikanten, daß die Arbeiter ihrem Verbande den Rücken
kehren ſollen, hat ſich nicht erſüllt. Wenn ſich ein Mitglied
abmeldet, haben ſich mindeſtes fünf neue angemeldet.
Der Kampf iſt tatſächlich nicht aufgehoben ſondern nur
aufgeſchoben. Der brutale Gewaltakt der Fabrikanten hat die
Arbeiter zuſammengetrieben und alle ſchönen Redensarten der
Fabrikantenpreſſe vermögen nicht mehr, die Leute eines beſſeren
zu belehren. Die Oeffentlichkeit darf ſich nicht wundern, wenn
eines Tages der Kampf von neuem beginnt. Die Unter
nehmer wollen es anſcheinend nicht anders.

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.

Halle, 9. Dezember.
Ein eigentümliches Geſchäftsgebahren beliebt der

Schneidermeiſter Potolsky von hier, wenn er von einem
Kunden Geld zu verlangen hat. Er geht einfach zur Poltzei
oder zum Staatsanwalt und erſtattet Anzeige wegen Betruges.
Erſt jüngſt wurde ein Arbeiter, wie wir kürzlich berichteten, auf
Grund einer Reſtforderung von 9 M. auf einen Anzug wegen
Urkundenfälſchung zu einem Monat Gefängnis verurteilt.
Heute ſtand Herr Potolsky wieder als Zeuge vor Gericht und
als Angeklagter mußte der Theatermuſiker Rudolf Fleiſchauer
erſcheinen, um ſich auf Grund einer Anzeige dieſes Schneider
meiſters wegen Betrugs zu verantworten. Der Angeklagte
hatte ſich er einer Zeitungsannonce um Pfingſten einen
Anzug für 65 M. bei Potolsky beſtellt. Er zahlte 35 M. und
blieb unter ſchlechten Verhältniſſen 30 M. ſchuldig. Potolksky
lief zum Kadi. Stagtsanwalt und Gericht kamen aber zur

ar r Fleiſchauer gar nicht die Abſicht gehabt, Potolsky
nicht zu bezahlen.Jugendlicher Leichtſinn. Ein 14 jähriger Schloſſerlehrling
glaubte, als er in einer kleinen Maſchinenfabrik tätig geweſen,
von dem Werkmeiſter ſchlecht behandelt worden zu ſein. Nach
dem er von dem Meiſter weggeſchickt worden, ſann er auf
Rache, wie er dem Meiſter einen Streich W Er ſtieg in
der Nacht vom 23. September in das Fabrikgebäude ein, zer
ſtörte eine elektriſche Leitung eine Lampe verſteckte einige
Gegenſtände und nahm einem eine Hoſe weg, in der
ein Zollſtock ſteckte. Er war deshalb wegen Diebſtahls und
Sachbeſchädigung angeklagt, wegen allzu weiter Entfernunaber nicht zur Verhandlung erſchienen. Beantragt wurde a

den Angeklagten eine Woche Gefängnis erkannt wurde au
einen Verweis.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten!

Wer Fritz Reuter
Ausgabe, die ſich dur
Papier, vorzügliche

ſei es für ſich, ſei
es als Geſchenk er

werben will, kaufe nur die von uns angekündigte
uten, klaren Druck, gutes

uſtrationen, ſoliden Einband
trotz des billigen Preiſes von Mk. 3.50 auszeichnet.
Zu beziehen durch die Folksbuchhandlung Harz 42/48.

Spielwagen.

Ein Hilfsmittel, um
genau feſtzuftellen,

männer unentbehrlich.

Wandkarte der Provinz Sachsen.
die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſeiſt e rege für Orts und Kreisvertrauens

Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

50 Pf. bis 3 Mk.

wagen
blan lackiert

3.75 bis 27 M.

Zu beziehen durch Roll-Moden- Zeitungen I. Quar Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43. v
ſo a. Co m. 650, rDie elegante Mode ro Quartal 1.75 M. Dafekubhutter, Scheibenhonig M. 4.20. F T v. 80 Pf. an

Grofßze 12 Zur Probe pia. Puttera fahrt m. O P RiSreſche et 13 Se en e a durch die eichsgesetze! V. GSike Weh Ter Handlran 8 1 z. Eſſentraß, Pupvenw 1M Götheſtlsi ZauAnfaſſverſicherungs-Geſes o.2m e on ger 7 Tand e 5 Prozent RabattSparmarken.ro 2 p 7 rungs-Geſe .265e e s Sehmielle- Lehrling gen7 rozeßordnuKindergarderobe 33 geſictt Neumarktstrasse II. e Verſicherung Geles o. Fr. die erwieſene Teilnahme
Wäſchezeitung g. e e 2 Invaliden Serſicherungs- Geſetz 0.25 J beim Hinſcheiden unſeres teuren
leine Modenwelt e 300 Strafgeſetzbuch 0.40 Zeitz Berta Schleif, im Namenh 7 4 Seſchäftigung von Heßilſen u. er aller Hinterbliebenen.Frauenfleiß Moden 7 075 über die kingen im Gaſtwirtsgewerbe 435Sie Wedtt 7 1s0 Verhandlungen des Partei- r rdnunß T TDanxsagung.Siener Jeden 7 vro Quartal s o u tages der Sozia demoKrat. Sreußiſche Heſinde- Ordnung o r di Sag W Teil

Vinſen et u. ehchy 1280 Partei Deutschlands. Drei allen r e Siumen-und viele andere. e inz Sachſen o ſchmuc bei der Beerdigung des, leiderDu n v eder b ſegte um er e s vom 1905 a en hein aber das Recht im e 0.10 ſo früh dahingeſchiedenen s
JVäſf zeit etzte es IV. ortcies ont e t 999. e i rn ine Lecht rege Beteiligung für das Preis broſchiert 29 Pfg. mr a r ras I ar c ochwurse. erm Gebunden 1.00 Mk. Zu beziehen durch dieNicht Abbeftelltes wird weiter geliefert. Zu beziehen durch die Volxsbuchhandlung. ſagen wir unſeren herzlichſten Oank

Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger der Volksbuchhandlung. Harz 42/43. e
Volkeblattes und Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43. Harz 42/43.

Tee d N die Inſerate veraniworilich: Augud Groß E. G. m. h. Ha Hale a.
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Hermann Müller,

Reſſerſchmied und Dampf-Schleiferei.
Gr. Steinstr. 1-2, nächſt Kleinſchmieden Leipzigerstr. 18, gegenüber C. F. Ritter.

S Billiger wie von Solinger Versandgesehüätften-

Koligtger
Tiſchmeſſer und Gabeln,

Tranchiermefſer,

Weihnaohts-Gesohenke
Stkulz m rer

Schneider und Knopflochſcheren,
amenſcheren,

el under, Raſiermeſſer,
Echeren Etnis,

arlodieL. v. Beethoven.de gegen o Uhr.e en

Stadt-Theater Halle a. S.

Direktion: A. Rieneor do.
ienstag den 12. Dezember

89. Ab.Vorſt. ungiltig.
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Walhalla Theater.

Direktion: Otto Herrmann.
Anfang: 8 Uhr. Kaſſenbffn. 7 Uhr.

Das jeden Abend ſtürmiſch
bejnbelte

Dezember
Programm.

Auftreten ar 7klaſſiger

Nagelſcheren,

Streichriemen.

Markt 1
empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preifen

Zigerrenſſißen, abakpfeifſen, Syazierftöde,
Sehach- u- m Würfelbecher,Porgellanmalerei. Reparatur -Werkstatt.

Saat Rathaus
vonAußerdem: Der briante

ezialitäten-Teil.

Npoſſo- Fheater.

Direktion: Gustav Poller.
Nur noch wenige Tage!

Ueber grossen
Jeich.

eitere Bilder mit T und
anz aus dem Leben der Deutſch

Amerikaner in 4 bteilungen

Für chie Weihnachtsbäckerei!

5 Pfd. 25 Pfd. 100 Pfd.
19 Pf. 18, Pf. 18/, Pt.

Ausnahmepreise:
Zueker: bei:

Kemahlener
Feingem. Raffinade

F. Stollenmehle:
Feinst. Kaiserauszugmehl: 68 Pf. à 16 Pf.
Extr. pa.
t. Weizenmehl 00

mit 5 Rabatt in Marken des Rabatt-Spar-Vereins.
Klifred Kpelt, Leipzigerstrasse 8.

Weizenmehl 000 65
60

75

20 e 19*. 99 19'/, 99
Metze bei: 25 Pfd. 100 Pfd.
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Friedrich Thurms Restaurant.
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Dienstag den 12. ds. Mts.

Schlachtefest,
Thurm

Bilderbücher
in allen Preislagen von 5 Pfg. bis 3 Mk.

Märehenhbücher s Jugendsehriften.

Malbücher, Tuschkasten,
Sehultornister, Steinvaukasten,
Schieferkasten, Schiefertafein,

Tafelschwämme,
sowie diverse Spiele ete.

Durch große vorteilhafte Abſchlüſſe und um Familien mit
größerem Kinderſegen entgegen zu kommen, führen wir dieſes
Jahr Bilderbücher-Serien ein.

Serie I, 3 Bilderbücher für 50 Pfg.
II, 4
III, 5

765
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I
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C. F. Räütter.
Leipzigerſtr. 90.

Auf alle Waren 5 Proz. in Marken
des Rabatt-Spar-Vereins.
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in empfehlende

Backwaren
reislagen in bekannter Güte

nerung.

Feſt-Väckerei.

Gemahl. Zucker

à Pfd. 19 Pf.

A. Jrantwein,
Große Ulrichſtraße Z1.

Fernſprecher 2530.
Mitglied des RabattSpar-BDereins.
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wir

Prima friſches

WMWupstfett
à Pfund 50 Pfg.
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Kinzolne Möbel zu biligſten
Preiſen.

Mle Polster- Möbel werden durch Patent-
Verfahren gegen Motten geschützt.

Bodtenung duren Fachleute.
V Kataloge koſtenlos.

Hoohfeine

Rosinen,
ſo lange Vorrat,

à Pfund 1S Pfennig,
offeriert

A. Trautwein
Gr. Ulrichſtr. 31.

Fernruf 2330.
Mitglied des Rabalt Spar -Vereins.

e üver die großen Reden
Spielwaren

Nur das ffe zu billigen Preiſen
kaufen Sie bei

R. Rederake,
Den geehrten 15. üngel von

Weissenfels
zur Nachricht, de ein J ſten
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tayf, r zu verkaufen iſt.
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7 Pwuhr und Stiefeln verkauft billig
Wilsdorf, An der Kirche 7.
Ein- u. Verkauf gebr. Sachen.

D Pfänder werden diskret be
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Einreibungen mit dem echten

Cyroler Latschenkielerol
„Ripin“ lindern ſelbſt in denzeftigſten Fällen in kurzer Zeit

Rhenmatismus, Girht n.
Rervenſchmerzen.

Man per 56 W die Marke„Ripin“ à Fl. 1Alleinverkauf: Zentrai-Drogerie,
Am Haümarkt. Fernruf 3061.

Sohlleder -Ausscehnitt.
Créème- Wichse, Lederfett.
A. Fabig. Halle, Triftſtr. 25.

halte meinen werten
mein großes Lager in allen Arten

UVhren,Gold- u. Siiberwaren,

usikwerken,
Xänmaschinen

beſtens empfdhlen.

Ewald Manske,
W Rahneſtr. 23. We

Für Kinder freidenkender Eltern!

Jlluſtrierte Jugend-Bibliothek.
Belehrende Aufſätze

von Konrad Weißwanger.
Zu bez durch die

olxsbuehhandlung
Galle a. S., Harz 42/45.
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Groſer
Weihnachts

Fr. Flietner,
Geiſtſtraße 326. W

Baum Konfekt,
Pfund 1 Mark,

nur gutfchmeckender Vanmßehang.
Johs, Wilhelms Kondltore,

Leipzigerſtraße 59.
Achtung Aehtung?Ohristhäume!
Eine große Ladung bayriſtannen und Fichten ſind in an

und einzeln zu verkaufen. Boreka
Rest., Kurzegaſſe, Aromme &Ehrhardt.

Fahr u. Schaukelpferde,

Kinderstühle,
Leiterwagen,

Kuchendecken,
Backmulden,
Holzschuhe

empfiehlt

C. Kölbel, Zeitz,
Wendiſcheſtraßze 34.

bayrischen Malzn r und Der kehrt

R ler, u. 3.
U Kieino WonnungKuttelhof 1, Mietspreis 135 M. ver
Jahr, 1. Januar zu vermieten. Zu

Kuttelhof 1, I.
Aufwartung für den Vormittaggeſucht. Von 5 a 58,
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GBeilage zum Vollisblatt.
DVr. 290.

Deutſcher Reichstag.
8. Sitzung. Sonnaberch, den 9. Dezember t 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Fürſt Bäl

irrt o whofen, S v Stengel, Freier v.
Die

Grneraldebatte über den Etat
die Je tten vorlage und die Finanzreform wird
fortgeſetzt.

Baffermann (natlib.): Eine
gewiſſe Jſolierung Deutder Wel gland mißgönnt at iſt umverkennbar.

e c. und der Einfluß ſeinesiplomatie iſt ſehr bedeutendund ſeinerJ es uns bei Frankreich und bei einer Reihe kleinerer

wollen wir nur und Raufbold verdächtigt. Dabeials Störenfried
unſerer ſteigenden evölkerungszalh riedlieröffnen, ohne uns von Englans e

aſſen, wie weit wir Intereſſen im lenSie weit wir unſere Flotte ausbauen ſollen.

Bebel ert freilich den eindlichen
noch die Argunmente. Darum et er auch

g in der linkeſten bürgerli Preſſe irgend welche Reſo
Sehr richtig rechts und in der Mitte.)Die ganz Berichte des VorwärtsKorreſponden

ten aus London laſſen über die feindſelige Stimmung vieler
engliſchen Kreiſe gegen Deutſchland
Weder unſere e andel Begehr

l

et le a Zweifel raufrichtige Friedensliebe, naus zwiſchen England undden n uns u en n mit England
as wion tet x unſerer Flotte zufügen, wird Eng

leichtfertig mit uns anzufangen.Auch die Befſüchtung, daß Rußland, vom Stillen O W abge
in ſich an der Hſtſee auszud en trachten wits,r uns ein Grund f unſere Friedensruſtung zu

Die Rede des Abg. Bebel entſprach im übrigen dem Ueber

nehmen der radikalen Strömung in der ialdemokratie
eit Dresden. Jn gewohnter Weite trat in Bebels Rede die
oloſſale e ſang r ſah der Sozialdemokratie er-

vor, wie ſie freilich noch kraſſer Roſa Luxemburg an den Tag
e s ſie in Jena den Generalſtreik anpries. edenfalls
hat Heeresverwaltung allen Grund, darauf ien, daßnicht beim Ausbruch eines Krieges von der Sbgialdemotrate

hervorgeru 7 werden.
Verſtändnis Zug lotte iſt heute weiter ver-

andrareden des Abg. Bebel wer-marokkantſchen o l it i k des a Sut meine Partei vollſten Ha wir
wünſchen aber uns, wie der franzöſiſchen Kammer,eine amtliche Darſtellung vorgelegt wird, ſowie ferner, daß die
Perſon des Kaiſers nicht unnütz exponiert wird. (Beifall.)
Nur an der Einſicht Rouviers dürfte das engliſchfranzöſiſche
h geſcheitert ſein. Unter allen Umſtänden mußRegierung. ſelbſt auf die Gefahr einer erwickelung,

i Ehre des Reiches v
kommt dann auf die arten h zu w.

S verlieſt Stellen aus einem der a otte günſtigen Ar
des früheven ſozi eng i le Calwer inSozialiſtiſchen Monat ehe Was

gen S die Erfatzbauten müſſen vielleicht überdas a aß deſchlenigt werden.

Jn e Aiperre,I gaber eine alfche irſamkeit Platz greifen. M en in
Südweſtafrika n Und mehr denen v geie
große Ausdehmmn des dortigen Aufſtandes gehieiner Kolonialmüdigkeit des Volkes kann keine ar
Die Militärpen ionsfrage m in gert

werden. Zu großen wecken gDörgn roße Mittel;Steuer, die eine Belaſtung des Verkehrs bedeutet, nud
ſcha t Widerſpruch hervorrufen. Eine Wehrſteuer wäre beſſer

achstum der Sozialdemokratie und ihre Radikaliſierung
hat d Nei y zur n Wogen Seghel vermin-
dert; de h Lezracref werden dar keine neuen
e für di We er, ſondern in en inie Vereinheit
r der Verſicherungsarten. Wir wollen die Selbſtverwal

er Krankenkaſſen nicht antaſten, aber das Uxbergewichte rbeitnehauer des den Arbeitgebern gegenüber von zwei

l zu ein Drittel beruht, muß beſeitigt werden; es hattiefe Mißſtir We beſonders in der deutſchen Aerztewelt
vorgerufen. (Sehr richtig! bei den Natl.) Die Sonlaſdemotre

Weihnachts-Ansſtellung von Jugend
ſchriften etc.

Abermals veranſtaltet der Judendſchriften-Aus-
e des e we Lehrervereins eine Aus

eeeekm2

ell un zwar wieder in der Aula der Dreyi (Hallmarkt). Es wird uns darüber ge-
eben:

Der Gedanke einer gediegenen künſtleriſchen Jugend-
chrift von nachhaltigem veredelndem Werte iſt im Laufe

r Zeit in immer weitere Kreiſe gedrun t Schon vi
der Eltern überlegen heute wenigſtens, was ihren Kindernals Lektüre in die Hand geben wollen und be aſſen es nicht
mehr dem blinden Zufall oder der ausſchließlichen Wahl des
Händlers. Unter den letzteren gibt es leider noch ſehr viele,
die die Digrien Inſtinkte des Volkes r und unter
Schauertiteln und noch ſchauerlicherem Jnhalt das allerminder
wertigſte O zur Schau auslegen und zum Verkaufe feil-
bieten. nd das liebe Publikum, Gebildete wie Ungebildete,
fol leider u e enug ſolchen Anpreiſungen, und ſo wird

erhen. Rber ſie ſoll zum Leben führen! EinSag J. 3 Herz erfreuen und heben I d t e s2 oft trü und gedrücktes Daſein, ſo 9Weiten vor uns ausbreiten und en Geu eige
ihn mit Jdealen erfüllen und zu frohem Tun antreiben
ſolcherlei Bücher gibt es in Menge; und damit ſie bekannter
und vom Volke ſtatt jener verderolichen gewählt und geleſen,
wieder und wie u leſen werden e darum veranſtaltet r
Jugendſchriften- Ausſchuß ſeine Ausſtellung.wen 3 e das beſte zuſammen geſtellt und be ns en
gft es nun aus und bieten uns allen als Führer an bei ber
Wahl der Lektüre r groß und klein, vom ein achſten Bilder
e an bis zum vollendetſtern Kunſtwerke in Wort und Bild;denn nur e kommen hier zu Worte, Stümper und Macher
ſind ausgeſchlo t diesmal unſere Ausſtellung,Zwei Sie nun i re n nd
wir alſo das we das Hebene r der n a in

i nir v t d Wahr und wie es ſein ſoll, 5 ch l
de rade n timndlichage* Spiel; a

X. i du lS W t n Nahring
e in

J

l

Halle a. S. Dienstag den 12. Dezember 1905.

e hat w. VArginnente d traße haben 4 a W Wer a rech nea e rbeitgeberor u
viel mr die Arg (Sehr ri g!e von ihnen en entereſſenſolidarität der rheiget

er Be

re den Zeſea ren diskutiert, und

halb verlangen wir Ar eitskammern als 7
mente. Jede Sozialreform aber nur dieSachen des Landes t zrleiſtyt iſt. R u gegl uns,
wie wwer ein Volk den Unverſtand der Buregautratiegeſtraft werden n Jer v Verlauf der Ereigniſſe in Rußland

iſt lehrreich auch für gie S (Sehr richtigl bei den
oz.) Bei uns in Deutſchland ſteht der mong efeß Aber die Monarchie ſollte e vermei M

Inſtitutionen der Einzelſtaaten we m ander und freiheitlich
ausgeſtaltet werden müſſen; wenn die Aenderungen erſt z
dem von Straßendemonſtrationen erfobgen,
willigt werden, als man rünglich brauchtehaben wir gis Ventil das a gemeine gleiche e Jan gwaf
n erbeſſern Be r wen 3 g3 mr J eRichter muß der Vertra ſein. r wertimmt hat uns der e S chelages eine
äte Einberufung. Wie ſollen wir ohne h en?

en der palhemotraten
einden und inneren 4 n gegen

gret et wir von dem guten W
tehen äußerener. Die ſozialdemokratiſchen Jdeen breiten Se olke aus,

wie der 9 ſchwarm über Aegypten. (Große n
bei den Sollten aber wieder ſchwere Tage über Deutſch

dann wird das Volk wie ein Mann hinter dem
(Lebh. Beifall bei den Natl.)

and men
Kaiſer ſtehen.

Reichskanzler Fürſt Bülow: Jch danke dem Vorredner fürden patriolſchen o ſeiner élus b führungen, den er auch dort
anſchlug, wo er per olitik der Regierung tritiſieren zu müſſen

laubte. Auf verſchiedene Seiten ſeiner Ausführungen wird
ch Gelegenheit finden, ſpäter zurückzukommen. Gewiß iſt die

Kolonialverwaltung zurzeit einer der ſchwierigſten Teile unſerer
Politik; ich bin aber überzeugt, daß es in Südweſtafrika dem
neuen Gouverneur, Herrn von equiſt gemaen wird, demLande völlig den gehen z ten enen uch in r vi a
iſt Vorſicht geboten und eine Verſtärkung der T a
am Platze. Schwere Verluſte hat Südweſtafrika unſerem r
h mancher deutſcher Mutter Sohn ſchläft am fernen Ge
ade; aber das Bewußtſein darf uns tröſten, d der alteSoldaten eiſt ſich glänzend bewährt hat und da iziere undMannſchaften in vollſtem Maße ihre Schuldigke r haben.

So ſchwer die Opfer ſind wir müſſen durchfechten, wenn
anders wir nicht die Kolonien ganz wollen. Jchglaube nicht an die vom Abg. Foch kehggoteig Kolonial
müdigkeit; ich bin überzeugt e Baſſermannorhob die deutſchen Kolon t ditcch das Blutt,
das ort eſaſen, dem Leinſchen Volke teuer geworden ſind.
(Lebh. Beifall rechts und bei den Natl.) Wir müſſen alles
daran ſetzen, die Kolonien u Belaſtungen des Reichsſäckels
zu ertragreichen Domänen des Reiches zu machen: dazu gehörtaber, daß einmal die Fehler egleden werden, die, wie nicht
zu beſte ten die Kolonialverwaltung gema at, zum andern
aber, da eine falſche Spar weit beliebt wird, die dasSchlimm te e eutet, was wir in kolonialen Dingen tun können.
(Beifall Große Unternehmungen v nicht mit gerin
em Betriebskapital r Eine dur re endeenderun olonialverwaltung, völlige Trennung Zivilvon der Militgrverwaltung ſowie Selbſtverwaltung de her An
edelungen werden, wie ich hoffe, das Aufhlühen und Gedeihen
er Kolonien fördern. Es iſt für den Reichskanzler ä

erwünſcht, r r einen itreter zur Seite zu haben; daher beabſichtigen wir, die bis
herige Kolonialabteilung des auswärtigen Amts in ein ſel b-

er ile Kolonialamt mit einem Staats-
ekretär an der, Spihe zu verwandeln. Die w“
iehung eines ſpezifiſchen koloniglen Beamtenſtandes wird er-

ebt, kann aber nicht Dem
das Werk iniger Wochen c

bisherigen Kolonialdirektor kanm ich die vollſte Anerkennung

ſer ſeine r rig gt v W ſein Nacholger wi avon bin i überzeugt, alles daran ſetzen,um den Kolonien eine ucke u Glücks zu eröffnen.

J kann dieſen Gegenſtand nicht verlaſſen, ohne die An
47 f i rer ie vor einer Woche hierden General v. Trotha geruhtet worden ſind.ieſe Angriffe können bei jedem, der ſich als Deutſcher fühlt,
mr dazu beitragen, das An ſehen des hochverdienten Generals
v. Trotha zu ſteigern. (Lebh. Beifall rechts, Zwiſchenrufe bei
den Soz.) Sachlich iſt nur zu bemerken, daß der bekannte Er-

Schon mit einfachen bild lichen n
ſpot eute die Kun W zum Kinde zu reden, kindlich Wie nd

vom Künſtler geſtaltet. Wir bieten dar Kinder-frief e und Märchenbilder und ſchmücken damit unſere

r und unſere Zimmer. Wie die Schule das künſtleriſche
Bild verwertet, zeigt neben mancher anderen beſonders die neue
Mittelſchule in der Torſtraße; da findet ſich künſtleriſcher Schmuck
vom Eingange an bis hinein in das beſchei Zimmer.Aber auch das Haus ſoll ſich am Bilde e iſere Aus
tellung enthält außer jenen Bilder, die für jede Gelegenit des Lebens (Geburtstage. Hochzeiten uſw.) als herrli n

ſie iſt a es Original aeſchenk dienen können; nicht i berdenn
Künſtler ſelbſt bei der Herſtellungicher und künſtleriſ e und alles zu

reiſe. Unſere W gang muck Awsſien bringt in r

e Saft uswahl anzen g die aſſe, die wir i wer in unſeren Knnſthand
e ausgehängt finden, aus den r. von Teubner,
Voigtländer und Wachsmuth aus Leipz von Fiſcher u.
Franke aus Düſſeldorf.

Die dritte Gruppe bringt das SpielNeues und Eigenartiges. Wer unſer la äse 2es
anſieht, bemerkt daran zwar viele Künſtelei, lars keine

viel von Farbe und Eſſekten, aber nichts von wirklichem Slanz,
viel von Wattierung, ehe und Zierat, aber nichts von

und Wa rot tot“, arann vorMorgen war“, ſo hei ierbei von den t a S ja
oft dauert die ganze et eit nicht eine Stunde, und a
mer und gar bei Klein und rot t z W bleidliche

e Wer hier r 7 dal wer hMreee fabrikation w che undeld genug e a von ana reude un werden, undn t an8 i
S u ön z
S geſtt a

S darum e

t da3

I16. e

ereros per beſt war

ie der
war,

diehier de z wir es üdweſtafrikgS e ſehr, ob die bie g vom Schuß

Laupen in Füaweſaſeta Steine werfen,
Selbſtüberwindung beſizen

Soldaten den le ten Schluck Waſſermit ben t er z teilen, die vom Feinde zu
Hunderten ausgeſtoßen wurden. (Hörxt, Ah und lebh. Beifall
t in der Mitte und bei den Rat nie iſt eina tries mit ſo wir m ch lichkeit
g. le r t worden, wie der, den unſere braven ppen unter

erlichſten. Schwierigkeiten in Süd führenmußten. ne Beifall rechts, Widerſpruch bei Soz.)

Was die Rue Weler Wert betrifft, ſo haben zu me.ner
reude die Redner dreier Parkeien ſich für dieſelbe ausge

en. Ausführungen, wie mein Kollege Fortis in Jtalten,
räſident Rooſevelt in Amerika ſie über die Notwendigkeiteiner Flottenvermehrung gemacht haben, und das Beiſpiel Ja-

pans überheben mich der Rotwendigkeit, hier in breiter Aus

dehnun u r den Ausbau unſerer Marine Je reichev
h Volk iſt, deſto nötiger iſt eine ſtarke W t zu Waſſerund zu Lande; die reichſten Klöſter haben die dickſten Mauern
r Richt troß deſſen, was die Sozialdemokrat e

ilitarrsmus nannte, iſt die deutſche e der deutſche
Handel emporgediehen, ſondern unſere ſtarke Militärmacht war

und iſt die Grundlage e Brzer wirtſchaftlichen 57e (Beifall rechts.) ebel nannte die Reiſe des
Ka ſern nach Tanger ne üredotaionereſe und auch Abg.

Baſſermann war nicht ganz mit ihr einverſtanden. Jch erllöre
ausdrücklich, daß ich den Beſuch voll mit meiner Verantwort
lichkeit decke, und daß ich ihn für eine rer nützliche
Tat halte. (Vereingz. Beifall re Erklären aber will ich,
daß die Marokko-Fahot vor de arokko-Konflikt geplant war.

Abg. Bebel kam auf das Redeverbot gegen denſrangsſiſchen s Deputierten Jaurès zu ſprechen.
Ich bin überzeugt, vaß der Eindruck einer Berliner Rede des

Herrn Jaurès in ſage kein allgemein günſtiger gewe en
wäre. (Heft. Widerſpruch bei den Soz.) Jch muß mir vorbe-

lten, die Stimmung in ytreig ebenſo gut beurteilen zu
önnen, wie Sie (zu den Soz (Lebh. Beifall rechts.) Zun

andern wollte die S Sozialdemokratie dem Abg. Jaures für ihreinnerpolitiſchen Zwecke ausſchlachten; ſie weite ſich als rn
densretterin, als Hüterin des Kapitols (Große Heiterkeit) auf
ſpielen. Vorläufig wird die deutſche auswärtige Politik noch
nicht von ſozialdemorratiſchen Agitatoren in der Haſenhaide ge

macht (Schallende Heiterkeit) ſo lange ich hier ſtehe, wer eich zu verhindern wiſſen, d die Sozialdemokratie, die clle
Dinge unter dem engen Winkel fanotiſcher Frattionspolitif be
trachtet, irgend welchen Einfluß auf die deutſche auswärtige
Politik gewinnt. (Lachen bei den Soz.) Jn Konſtanz hat enSozialdemokrat Deutſchiand für den Fall eines Krieges mit

t
mit we
e

ich mö tine m eern n e

Frankreich einen Krieg, den wir zu vermeiden wünſchenW ruſſi a ängen, d. h. mit Aufrirhr und Meuterei be-
droht hörtf rechts) und damit bewieſen, da aß es Leute
L die ſi h hinterliſtigen Anſchlägen gegen DeutſchlandsWerhit tragen. Die che, die der ar Bebel hier vor-
geſtern elt e 87 Prämi für S digung Deutſchlands
verdienen. bei den hafte ZuſtimWiderſpruchmung a bei den Natlib.) t ausgeſprochenworden ß die Sozialdemokratie 43 x überlegen will, ob

e an einem Kriege, den Deutſchl zu führen hat und
s könnte nur ein Verteidigungs-, nie ein frivoler Angriffs-

krieg ſein beteiligen will. Soll erſt ein Parteitag darüber
abſtimmen (Heiterkeit) oder der Parteiv d darüber beſtim
men, wie bei inneren Stänkereien bei ſozialdemokrati
ſchen Parteiblatt (Schallende Heiterkeit.) inob man derartige Reden anderswo, ohne Sch ge der parlamen
tariſchen Jnminigt, zu halten wagt. Zu derſelben Zeit, als

Bebel hier in dieſem unpatriotiſchen Sinne ſprach, e in
der franzöſiſchen Kammer ein Sozialiſt, daß die r öſiſchen
Sozialdemokraten nicht verſagen werden, wenn der des
Vaterlandes an ſie ergeht. (Hört, hörtt) Jch enthalte mic
aus guten Gründen jeder Kritik der inneren Zuſtände Ruf
lands. Wenn aber die Sozialdemokratie glaubt, ſich Rußland
zum Muſter nehmen zu können, wenn ſie mit Meuierei, Au
ruhr, Mord und Brand droht Gelächter und Rufe: Hu, har!
bei den Soz.), dann werden ſolche Verſuche an der Energie
der Regierung und an der En ſchloſſenheit der großen Mehr-
heit des deutſchen Volkes ſcheitern, W ſich nicht das ſozial
demokratiſche Joch auf den Nacken aſſen will! (Lebh.

e et

Beifall rechts, in der Mitte und bei 7 Natlib

errerreeeerrreeeeteeeeekommenſte, das raffinierteſte Spielzeug ſt das allerungeeignetſte,

denn es käßt dem Kinde nichts zu tun übrig und gibt ſeiner
Phantaſie keinerlei Anregung. as unbedingt ſchlechteſte iſt
das mechaniſche, da es alles ſelbſt macht. Kinder, die mit ſol-
Se Spielzeug aufwachſen, müſſen ſtumpf und blaſiert werden.

der Erwachſene aber ebe ſich Mühe, unſere wenigen
mit unverdorbenen. naiven Kinderaugen anzuſehen, und ſie

vor ihm Leben bekommen und das Bedauern erwecken:

Se du kein Kind mehr biſt!
r ugtehnn iſt geöffnet am 9. und 10., desgl. am 15.,7. Dezember und gewährt jedermann ſeien Zutritt.

Stadt Theater.
oſeph Stranß' in den letzten Jahren viel bene Opegar geeigt wurde geſtern wieder einmal fällig. Ueber

ſtieriſchen Wert des Stückes redet man nicht gern. Es
iſt ſeichte Wiener Ware. Aber gerade deshalb ſcheint es unver
wüſtlich zu ſein e das Publikum iſt noch jetzt wie todanach. Tauſend n eins Das Pfeiflied aus Stget
ſteht bei der et unſerer Theaterbeſucher höher im Kurs
als Siegmunds und Sieglindens Liebeslied in der Walküre und
das ganze Wagnerſche e Weigelaweia, Daß es ſo iſt, iſt ja gerade
nicht exfreulich, aber es iſt ſo. Der Geſchmack des großen ublf
kums findet nun einmal in Seichtigkeiten ſeine Befriedigung.

ie Aufführung zeſtern war recht gut, beſſer peig, als
r enige vorher annehmen n welcher an unſerer Bühne

keine Operette eſeheg hat. z die Bombenrolle derSannt war ein Fräulein Gabriele Klerwin vom Hoftheater
in Oldenburg erſchienen, welche e en der Partie eigenen

auch einen Bomben rfol erzielte. Daß man über
u r a als Vinzenz 'nickbein wieder mordsmäßigkonnte, r v mich beſ. de 7 rie.

ded en en etre t orn, her und S
e
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Abg. Dr. unnergFagan h dem Reichsk
vor, auf die Anfragen der verſchiedenſten Parteien wegen
plößtzlichen Reichstagsſchluſſes und des verſpäteten Anlange gar
nicht erwidert zu haben, und fordert ebenfalls Diäten: Niemand
arbeitet gern pour le roi de Prusse' (Unruhe rechts). Es iſt
eine Zumutung, uns fo viele neue Steuern vorzulegen in einer
Jeit, wo die Reichsfinanzen an ſich im Steigen begrifſen n

Namentlich werden aus der notwendigen Zunahme in der Ein
fuhr von Futtermitteln wenn anders die deutſche Landwirt
ſchaft die ernſte Abſicht hat, die ſich wachſende Bevölkerung
dauernd mit dem notwendigen Fleiſche zu verſorgen große
Mehreinnahmen für das Reich entſtehen. Sollten dieſe Mehr-
einnghmen nicht genügen, ſo müßte vor allem an eine Reform
der Branntweinſteuer gedacht wergen. Jnsgeſamt würden hier-
durch 79 Millionen Mark zu erzielen ſein. (Hört,
hört! links.) Jm äußerſten Notfalle aber müßte man die Ma
triöularbeiträge erhöhen. Der Reichskanzler hat die Autorität
meines Freundes Richter anerkannt. Richter aber hat im Jahre
1902 die Rückkehr zu dem Uſus gefordert, der in den erſten
Jahren des Reiches beſtand. Dort wurden nämlich die thürin-
giſchen Staaten etwas weniger, die hanſeatiſchen etwas mehr
h erangezoge, als es der Kopfzahl eng Aber gerade die
indirekten Steuern wirken weſentlich als ungerechte Kopfſteuer.
Meine politiſchen Freunde ſtehen auf dem Standpunkte: Keine
neuen Steuern vor der Reform der Branntweinſteuer. Die
Erbſchaftsſteuer hat den Fehler, zu wechſelnde Beträge zu liefern.
Das Budgetrecht, das weſentlichſte Recht des Reichstages, ſteht
in Gefahr, wenn man das Recht, die Höhe der Matrikularbei-
träge zu beſtimmen, entzogen würde, wir wollen, daß die Ein
zelſagten an den Reichsfinanzen intereſſiert ſind. Und wir
fordern ferner verantwortliche Reichsſtagtsſekretäre. 5

Die Quittungsſteuer iſt im höchſten Grade mittelſtandsfeind-
lich und muß geradezu zur Pumpwirtſchaft verleiten (Zuſtim
mung); mit der Automobilſteuer kommt man nur gewiſſen Jn-
ſtinkten des Volkes entgegen; die Brauſteuer wird wieder auf
die Konſumenten abgewälzt werden und die Tabakſteuer wird
eine Menge gerade der ärinſten Exiſtenzen vernichten.

Das ganze Steuerbukett wird uns präſentiert, um die Wehr-
kraft Deutſchlands zu ſtärken. Gewiß werden wir nichts ver
weigern, was die Sicherheit Deutſchlands erfordert; wir müſſen
aber alle Einzelforderungen ſorgſam prüfen. Wir ſind von der
Not wendigkeit der Unterſeeboote, aber nicht der der Auslands-
kreuzer überzeugt.

Was die auswärtige Politik betrifft, ſo ſtand hinter dem
Reichskanzler, als er ſich gegen Delcaſſs wandte, das ganze
deutſche Volk. Es wäre vielleicht beſſer geweſen, es wäre ohne
Konferenz zur Verſtändigung mit Frankreich gekommen; wir
hoffen aber, daß die Konferenz zum Vorteile Deutſchlands und
des Weltſriedens ausfallen möge. Ebenfalls hoffen wir, daß
es den engliſchen Friedensfreunden gelingen möge, den Aus-
bruch eines Krieges zwiſchen Deutſchland und England zu ver
hindern. Ob die Kolonien der großen Opfer wert ſind, die
für ſie gebracht ſind, bezweifeln wir. Die ſicherſte Grund
lage einer vernünftigen Weltpolitik gibt eine vernünftige Handels-
politik, d. h. ſo ziemlich das Gegenteil der agrariſchen Politik
unſerer R (Beifall und rn links.Abg. v. Kardorff (Rp.) tritt für Beſchleunigung des Flotten
baues ein und regt an, die Rede des Miniſters Rheinbaben
gegen Bebel als Broſchüre im Lande zu verbreiten. (Rufe bei
den Soz.: Nur zu! Heiterkeit.) Redner kommt dann auf das
Verbot der Jauresverſanmlung zu ſprechen. Der Parteivor-
ſtand hat der Vorwärtsredaktion vorgeworfen, daß ſie Jaurès
ohne ſeine Zuſtimmung zum Kommen nach Beriin aufgefordert
habe. Jch glaube ſogar, daß Herrn Bebel das Nichtkommen
Jaures, der ſtark agrariſch iſt (Lachen bei den Soz.), gar nicht
ſo unangenehm war. (Zuruf bei den Soz.: Bülow hat wohl
in Bebels Auftrag gehandelt!)) Nein, das hat er getan, weil
er nicht dulden konnte und r dulden durfte, daß ſich die

internationale Sozialdemokratie bei uns breit macht. Jch ſehe
in dem Verbot der Jauresverſammlung den Anfang der ſtarken
Hand, wie ſie e die Sozialdemokratie nötig iſt (Lachenbei den u enn ſich die Verhältniſſe bei uns ſo entwickeln,
wie in Rußland, ſo würde es in erſter Linie zu Judenverfol-
gmngen in den Oſtſeeprovinzen kommen. Jch verweiſe auf
Konitz. Abg. Ledebour hat neulich Deutſchland den rückſtän-

digſten Staat der Welt genann (Bebel ruft: Preußen mit
ſeinen Junkern!) Aber die deutſche Verwaldung, die deutſche
Schule und die deutſche Rechtspflege ſtehen unerreicht in der
Welt da. (Lachen bei den Soz.) Wenn die Wahlrechtsbewe-ung, die leider in Baden und Bayern Erfolge erzielt hat, nach

Preußen übergreifen würde, ſo würde das zur Sozialdemokra-
ſſerung Deutſchlands und zur Republik führen. (Sehr gut!
bei den Soz.) Aber die ſtarke des Fürſten Bülow möge
dies verhindern. Das walte Gott! (Lebh. Beifall rechts,
Lachen bei den Soz.)

Kran vertagt das Haus die Weiterbergtung auf Montag
1 Uhr (außerdem Handelsvertrag mit Bulgarien und Handels-

o mit Enluß 6 Uhr.

Heach dem Stichwahlkampfre.

Die Schlacht iſt geſchlagen, die Sozialdemokratie vernichtet
Das iſt der Jubelſchrei des bürglichen Preßgelichters. Man
ſchwimmt in Wonne. Mögen ſie ihre Freude haben, der Halle
ſchen Arbeiterſchaft kanns gleich ſein. Unſere tätigen Genoſſen
haben bei dieſem Kampfe ihre Pflicht getan und das genügt.
Wenn die indifferente Arbeiterſchaft nicht wollte, dann
muß ſie nachher auch die Folgen tragen und die, welche treu-
lich auf dem Poſten ſtanden, leider mit ihnen.

Der verfloſſene Stichwahlkampf war ein Klaſſenkampf,
wie er ſich ſtets dort zeigt, wo Kapital und Arbeit einander
geſchloſſen als Gegner gegenüberſtehen. Die Uneinigkeit unſerer
Gegner beruhte auf nichts anderes, als einzig und allein auf
Stammttiſchſtreitigkeiten, wie ſehr ſich auch die kommunalen
Helden nach ihren Hereinfall gebärden mochten. Als es gegen
die Sozialdemokratie ging, war alles ein Herz und eine Seele.
Der ſogenannte Freiſinn Arm in Arm mit den konſervativen
Elementen, Juden und Antiſemiten in holdeſter Intereſſen
gemeinſchaft, um den verwünſchten gemeinſamen Feind, die
organiſierte Arbeiterſchaft totzuſchlagen.

Der eigentliche Sieger in dieſem Kampfe iſt die konſer
vative Partei, und das maßgebende Organ des Kampfes
war die Hall. Zeitung. Das liberale Trauerblatt, die
SaaleZeitung, hat eine ſo jämmerliche Rolle geſpielt, wie
man ſie ſich kaum ausmalen kann. Von den übrigen Blättern
redet man nicht. Der GeneralAnzeiger iſt eben General
Anzeiger und naturgemäß indolent. Die geſchwätzige Elſter inder Leipzigerſtraße hat durch ihre binhende Naivität die

bürgerlichen Chancen einigermaßen verſaut. Sie hat die im
Magiſtrat gelegten Eier ſchlecht ausgebrütet, wie man es eben
von einem Pechvogel verlangen kann. Das Blatt hält es jetzt
darum auch für das klügſte, nach der Wahl den Schnabel zu

Vielleicht auf Geheiß der Herren Aktionäre, welche
mehr Geſchäftsſinn beſitzen als ihr obſkurer Schmock.
Trotz aller Verlogenheit und ſchamloſer Niedertracht erkennen
wir der Halleſchen Zeitung die Palme des Ruhmes an dem

zu. Man kann auch vor der Frechheit eine gewiſſe ArtHohaa tun haben. Wir zitieren von dem Reſumee des Kampfes
aus dem Viane einige Stellen. Es ſchreibt:

Zum erſten Male trat eine neue bürgerliche Partei mit
wohlerworbenen und wohlbegründeten Anſprüchen
auf angemeſſene Vertretung auf den Kampfplatz die Parteider Beam en urd Mieter. Die Sozialdemokrarie
trotz des

gland)

n Werbens um die kommunalen

trotz der kateg roleausgabe, fulminantenSag e mr gerr aär hen Blätter ihres hieſigen Organsmehr Stimmen au ehe als im
nach dem vorläufigen Ergebnis ſogar weniger Bemerkenwert iſt es, daß die Halleſche Feitung as einzige zd

ieſigen vier b gen tter war, das in einem ſei ruf die bürgerlichen Wähler am Voren a a J 5 Gefahe aufmerkſam machte
und an ihre Pflicht erinnerte. Ob die anderen Blätter ausr W. nenten zu verlieren, nichts brachten
u. ſ. w.

Die Fußtritte, welche das Blatt den Freiſinnsmannen verſetzt,
ſind wohlverdient. Namentlich das letzte Argument von der
Sorge, keine Abonnenten zu verlieren und es darum allen recht
machen zu wollen, trifft bei dieſem Kampfe durchaus zu. Aller-
dings hat die Halleſche dabei vergeſſen, hinzuzuſetzen, daß ſie
ſolche Folgen nicht zu befürchten hatte, weil ſie überhaupt
kaum Abonnenten beſitzt, welche ihr weglaufen könnten. Die
Halleſche Zeitung hat aber ganz recht, wenn ſie auf ihre Er
folge protzt.

Wie ſehr aber der Halleſche Liberalismus und deſſen Preſſe
verrösnert iſt, zeigt das Wahlreſumee der Saale-Ztg.
Nirgends eine eigene Meinung. Jmmer Mampe halb und
halb. Nach dem Reinfall der Kommunalen dann die kadaver-
mäßige Unterwerfung vor der antiſemitiſch-konſervativen Sippe.
Suchsland und Rösner waren bei der Wahl Trumpf, und die
SaaleZeitung ging mit durch dick und dünn. Das ſeine Ge-
ſinnung und alle angeblichen liberalen Prinzipien proſtituierende
Organ zeigt ſeine Bruderſchaft mit der konſervativen Reaktion
dann in folgenden Worten

Es iſt e anzuerkennen, daßdie beiden bürgerlichen Parteien, die vor und bei der Haupt
wahl, ja auch noch nach derſelben getrennt marſchierten und
ſich ſogar a. g befehdeten, verſöhnt zur Stichwahl mitein
ander gingen, die gefährliche Lage rechtzeitig klar über
ſahen und die gemeinſame Feindin, die Sozialdemo-
kratie, beſiegten. er Crfolg hat geriet daß
allein durch die Einigkeit im bürgerlichen Lager die
Sozialdemokratie übertrumpft werden kann. Der Erfolg weiſt
ſtrikte darauf hin, daß dieſe Einigkeit erhalten bleiben
muß, damit für zukünftige Fälle allewege ein ſtarker ge
ſchaffen iſt, der ſich wehrhaft erweiſt bei den Angriffen der
internationalen Sozialdemokratie.

Recht treffend weiſt aber nach der Wahl die Halleſche
ſern die Rausreißer im Wahlkampfe von ſich ab, indem ſie

reibt:

Die Stadtverordneten der Beamten- undMieterpartei werden Gelegenheit haben, zu zeigen, daß
ſie nicht das ſind, wozu ſie einige kommunale Haupt-
ſchreier ſtempeln wollten.

Der Halleſche Kommunal, freiſinn“ iſt bei der Wahl alſo weiter
nichts geweſen als der Schleppenträger der agrariſchen Rich-
tung, und dieſes Agrariertum wird ſich immer mehr zur Herr
ſchaft in der Bourgeoiſie aufſchwingen. Bei der nächſten Stadt
verordnetenwahl werden die Beamten wiſſen, woran ſie ſind,
und ſie wären Eſel, wollten ſie dem Kommunalſumpfe auch
nur einige Rechte zugeſtehen. Die Schlaueren ſind die Be
amten geweſen, und wenn ſie bei dieſer Wahl einen trefflichen
Köder mit dem Aushängeſchild Mieterpartei auswarfen,
werden ſie in zwei Jahren ſchon irgend einen anderen Speck
erfunden haben, mit dem ſie ein großes Heer der Jndifferenten
einfangen werden. Die Kommunalen werden dann als Zug-
tiere wieder ganz gut verwandt werden können, und die Rösner
ſeelen verdienen nichts anderes.

Die Beamten haben vorläufig ihr Schäfchen im Trockenen
und pfeifen nach den auf die Kommunalhelden. Aber
die „freiſinnige“ SaaleZtg kriecht dem konſervativantiſemitiſchen
Agrariertume zu Füßen und drängt ihm jetzt nach dem
Kampfe ihre Freundſchaft an. Sie ſagt in der bekannten
ſchwülſtigen und ſalbungsvollen Art ihres Lokalſchreibers:

Bürger, wahrt euer Bürgertum! Wenn dieſer
Wahlſpruch in die Praxis umgeſetzt werden ſoll, ſo kann das
nur geſchehen durch die Gründung einer allgemeinenbürgerlichen Vereinigung einer Berſchmelzung
der Beamten- und Mieterpartei (h und der kom
munalen Vereine. Zugeſtändniſſe auf beiden Seiten können
in Anbetracht des hohen Zieles leichten Herzens ge
macht werden, Zugeſtändniſſe, welche angetan ſind, Klärungzu ſchaffen und damit die Einigkeit zu feſtigen. Die Be
amten- und Mieterpartei hat ſich als ein Zuſammen-
ſchluß von Bürgern von ebenſo großer Bedeutung erwieſen,
wie die Geſamtheit der kommunalen Vereine Beide Parteien
wollen daher mit gleichem Maße meſſen, mit gleichem Maße
gemeſſen werden. das Eiſen, ſo langees warm iſt. Einer Partei den Vorrang geben, weil ſie
vielleicht bei der Wahl mehr Stimmen auf ſich vereinigt
hat, hieße den erſten Zankapfel in die neue, große Bürger
partei werfen, die zuſtande kommen ſoll und muß.

Dieſe Heulmeierei kennzeichnet das Weſen der Richtung, von
welcher ſie ausgeht. „Werft alle t über Bord und
rekht Euch die Hand, alle die Jhr über Kapital und Beſitz
verfügt, Konſervative, Freiſinnige, Antiſemiten, Juden, Agrarier
und Induſtrielle! Es gilt der großen Sache der Vernichtung
der Sozialdemokratie Als freiſinnige Preß-
äußerung iſt dieſe Parole intereſſant, in der Praxis iſt
das Geſchwätz überflüſſig, denn ein Schutz und
bündnis gegen die organiſierte Arbeiterſchaft
beſteht bereits ſo lange, als die Sozialdemokratie eine mächtige
politiſche Partei iſt. Nach den Wahlen aber mit einem ſolchen
Geſchwätz zu kommen, iſt mehr als überflüſſig.

Jn der geſamten deutſchen Politik iſt das Agrariertum
Trumpf und nach dem Siege des konſervativen Antiſemitis
mus wird das Steuer der Kommunalpolitik der bürgerlichen
Miſchmaſcher auch in den Händen der agrariſchen Richtung
bleiben, bis bei den nächſten Wahlen die Sozialdemokratie den
bürgerlichen Kuddelmuddel der dritten Wählerklaſſe aus dem
Stadtparlament hinauswirft. Der Kommunalfreiſinn
iſt bankerott und wird den diesmaligen Siegern dann auch
w mehr helfen können.

ür uns Sozialdemokraten kann es nichts beſſeres geben,
als wenn alle politiſchen Kämpfe zwiſchen zwei Armeen aus
geführt werden. Auf der einen Seite die bürgerliche Reaktion,
auf der andern das organiſierte Proletariat. Das macht den
Kampf intereſſant. Er iſt eine Machtfrage, ein Kampf um Sein
oder Nichtſein.

Mit der Methode des Wahlkampfes, wie ſie jetzt von
der bürgerlichen Reaktion geübt wird, müſſen wir uns auch
vertraut machen. Uns darf es nicht mehr als etwas Unerhörtes
erſcheinen, wenn Wahlbeeinfluſſungen und Gewiſſenszwang aus
geübt werden. Jn dieſen Faktoren gipfelt eben noch die Macht
des Bürgertums und wenn ſich das letztere von dieſen trennen
wollte und könnte, dann wäre es e ein für allemal mit
dem vorbei. Ehrlich kämpfen kann die Bourgeoiſie
nicht, weil das ihr Tod wäre. Der Arbeiterpartei ſtehen die
genannten Mittel nicht zur u Sie kann einzig und
allein für ihre Sache und die überzeugende Wahrheit ihrer
Beſtrebungen Anhänger werben unter den Geſellſchaftsſchichten,
welche unter der wirtſchaftlichen Miſere zu leiden haben. Für
ſie iſt deshalb jeder pol Kampf eine Machtfrage, be
ruhend auf der Zahl der Anhänger.

Armee von des organiſierten Proletariatsr. iſt die Genf en. Das kann aber
einzig und allein ch begeiſterte Hingabe
einzelnen für die Sache, durch Kräftigung der wirtſcha
und politiſchen Organiſation und nicht zuletzt der Arbeiterpreſe Schritt für Schritt ringen wir der Reaktion den Boden

ab und gelangen durch die r der Geiſter zuunſerem Sie der Sozialiſierung aller Lebensbedürfniſſe, zur

Befreiung aller Bedrängten und Bedrückten.
Die Bahn iſt ſchon lange frei. Genoſſen, ſeid unabläſſig

tätig! Arbeiter, wollt!

Halle und Saalkreis.
Halle. 11 Dezember.

Die Beiſitzer des Gewerbegerichts
halten ihre regelmäßige Monatsſitzung am Mitt
woch, den 13. Dezember, abends 84 Uhr, im Weißen
Ro ß, Eeiſtſtraße 5, ab. Zu derſelben werden alle Bei-
ſitz er, auch die neugewählten, eingeladen mit dem Er-
ſuchen, pünktlich zu erſcheinen. Das Abonnementsgeld für
die Zeitſchrift Das Gewerbegericht iſt mitzubringen.

Nachträgliches von der Stichwahl.
Wieviel ſozialdemokratiſche Wähler haben bei

der Stichwahl nicht gewählt? 492 Wähler, welche bei
der Hauptwahl für die ſozialdemokratiſche Liſte geſtimmt haben,
ſind bei der Stichwahl zu Hauſe geblieben. Auf die einzelnen
Wahlbezirke verteilt, ergibt ſich folgendes Bild: J 19, IIa 43,
IIb 77, III a 86, IIIb 102, IVa 32, IVb 32, Va 36, Vb 55,
Summa 492. Es iſt uns freilich gelungen, 470 neue Wähler

Stichwahl zu gewinnen, welche den Verluſt ziemlich
deckten.

Die relative und auch die abſolute Mehrheit er-
langten wir im erſten Bezirk, wo 343 ſozialdemokratiſche 323
bürgerlichen Stimmen gegenüberſtanden und im Glauchaer-
viertel, wo 1905 ſozialdemokratiſche und 996 bürgerliche
Stimmen abgegeben wurden. Jm Königsviertel, wo unſer
Genoſſe Albrecht 1895 aufgeſtellt war, haben wir es nie
wieder auf eine Majoritätszahl gebracht. 1093 ſozialdemo
kratiſchen ſtehen 1338 bürgerliche Stimmen gegenüber. Das
Königsviertel iſt ſo recht ein Beamtenviertel geworden.
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Hat ein Kommunaler ſozialdemokratiſch ge
ſtimmt? Für die ſozialdemokratiſche Liſte hat nicht ein
einziger geſtimmt, und Wahlenthaltung haben rund 1000 der
Unentwegten ausgeübt.

Jahresbericht der Vanarbeiterſchutz Kommiſſion.

Die Kommiſſion erſtattet folgenden Bericht: Auf Grund
der Differenzen welche zwiſchen der Bauarbeiterſchutz Kom
miſſion und dem GewerkſchaftsKartell beſtanden, war die
Tätigkeit der Kommiſſion im Jahre 1904 eine in dieſer Be
ziehung negative. Das Reſultat jedoch war, daß die Bau
arbeiterſchutz Kommiſſion im Einklang mit den Bauarbeiter
Gewerkſchaften eine ſelbſtändige Gruppe bildeten, unabhängig
vom GewerkſchaftsKartell. Der Beſchluß der neu konſtituierten
Kommiſſion war, einen prozentualen Jahresbeitrag von den Ge
werkſchaften zu erheben, und zwar pro Perſon 6 Pfg. der
organſierten Arbeiter fürs Jahr.

Jn der Sitzung am 13. November vorigen Jahres erklärten
die Bau und Erdarbeiter ſich mit den Zimmerern der Zentral-
organiſation ſolidariſch, und zwar dahin, daß, wenn der Fachvereinder Zimmerer nicht von der Bauarbeſterſchuy- Kommiſſion aus

eſchloſſen würde, ſie ihre Delegierten zurückziehen würden. Organi-ſaltonoſragen kommen nicht in Betracht, infolgedeſſen wurde

dieſer Antrag abgelehnt. Derartige Vorkommniſſe ſind ſehr
u bedauern. Die Bauarbeiter ſollten ſich unbedingt zuſammenſuchen zum Schutze aller und vornehmlich der eigenen

ntereſſen.
Der Kommiſſion gehören zurzeit folgende Gewerkſchaften an

Maurer, Zimmerer (lokal), Töpfer, Dachdecker, Maler, Bild
hauer, Stukkateure, Klempner, Holzarbeiter (Bau
tiſchler), Glaſer und Gemeindearbeiter. Es iſt ſehr zu wünſcheen,
daß die Bauſchloſſer, Steinmetzen, ebenfalls die Zentral
Zimmerer ſowie Bau und Erdarbeiter ſich der Kommiſſion
anſchließen, zwecks einheitlicher Arbeit. Jn dieſem Jahre haben
8 Sitzungen ſtattgefunden und konnte der Beſuch derſelben als
gut bezeichnet werden.

Die Einnahme im 1. Halbjahr 1905 betrug 57.46 Mk., die
Ausgabe im 1. Halbjahr 1905 betrug 40.98 Mk. die Ein
nahme im 2. Halbjahr 1905 betrug 75.73 Mk., die Ausgabe
im 2. Halbjahr 1905 betrug 68.85 Mk., bleibt ein Beſtand von
6.88 Mk.

Bautenkontrollen wurden in dieſem Jahre ausgeführt: am
24. bis 26. Mai durch zwei Mann, am 21. Juli durch einen
Mann, am 29. Auguſt durch zwei Mann, am 16. bis 20. No
vember durch drei Mann. Die Reſultate der Bautenkontrollez
ſind im Volksblatt zu Halle a. S. veröffentlicht worden und
erübrigt ſich wohl, hierbei näher darauf einzugehen. Um Ab-
hilfe der Mißſtände auf den Arbeitsſtätten, Bauten uſw. zu
ſchaffen, iſt der hieſigen u das geſammelte
Material überſandt worden. Ebenfalls iſt dem Sekretär für
Bauarbeiterſchu, Genoſſen Heinke, Hamburg, ſowie der Bau
berufsgenoſſenſchaft Sektion II, Magdeburg, das Reſultat derin dieſem Jahre ſtattgefundenen Vantentontrolle zugeſchickt

worden, um als Material und nicht nur allein zu ſtatiſtiſchen
Zwecken verarbeitet zu werden. Da momentan eine Bewegung
im Gange iſt, um Material zwecks einer Petition an den
Reichstag zu ſenden, iſt es Pflicht jedes Bauarbeiters, haupt
ſächlich derjenigen, welche der Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion an
eſchloſſen ſind, die Fragebogen gewiſſenhaft auszufüllen.
ierbei handelt es ſich darum, ein Reichsgeſetz für Bauarbeiter

chutz zu bekommen. Die Fragebogen werden verausgabt von
en Vorſtänden der hieſigen Organiſationen. Sollten die Ge

werkſchaften mit den 7 nicht reichen reſp. nicht aus
kommen, ſo mögen ſich dieſelben an den Obmann der Kom
miſſion wenden. Die Adreſſe iſt Hugo Behme, Maler,
Wörmlitzerſtraße 99.

Da die meiſten Gewerkſchaften zum Jahresſchluß Neuwahlen
der Delegierten vornehmen, werden die neu reſp. wiedergewählten Delegierten erſucht, ihre Adreſſe dem jeweiligen 5

mann mitteilen zu wollen, damit im Januar wieder in volle
Aktion getreten werden kann.

Die Sitzungen der genannten Kommiſſion finden jeden letzten
Sonntag im Monat ſtatt, vormittags, bei Sachſe, Alter Markt
(Goldene Kette). Alle auf Bauten e. beſchäftigten Perſonen
werden erſucht, wo Mißſtände vorhanden ſind, dieſelben dem
Obmann oder direkt der Behörde zur Kenntnis zu bringen.

Vorſicht bei Meldungen zu freien Hilfékaſſen!
Jn der DonnerstagsNummer des Volksblattes werden im

für eine ſolide
Dieſe ſich ſolid nennende Krankenkaſſe iſt

tüchtige Vertreter
ankenkaſſe geſucht.
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z Vierzu iſt zu bemerken,pehmigung reſp. ſtaatliche Oberauſſicht t a u

gen wie bei den verkrachten Krankenkaſſ ſen Br n n r wie wierſheden 5
n von den hiW in die Allgem. Segen

erden u. a. folgendr7 Sie in den letzten drei Jahren vo We Be
r gerechnet an Krankheiten oder Verletzungen gelitten?

Falls ja, an welchen, wann und wie lange Von welchem
Arzt ſind Sie dieſerhalb behandelt wordene“ Nun wird es
ſehr häufig vorkommen, daß der Agent, nur um recht viele Auf
nahmen zu machen (er erhält für jede Aufnahme 50 Pfg.)
dem Aufnehmenden ſagt, dieſe oder jene geringfügige Krankheit
ſpielt keine Rolle. Die Aufnahme erfolgt alsdann, nachdem
ent. dieſe oder jene Krankheit nicht angegeben worden iſt.
Wird nun ſpäter das Mitglied krank, ſo tritt das Statut in
Kraft. Hierin befindet ſich dann der 8 6, welcher unter u. a.
lautet: „Der Ausſchluß aus der Kaſſe kann erfolgen, wenn im
Aufnahmeantrag unwahre Angaben verzeichnet ſind, vorherige
Krankheiten, gleich ültig, ob damit Erwerbsunfähigkeit verbunden
bezw. in jedesmaligem Falle ärztliche Hilfe zu Rate gezogen
war oder nicht, verſchwiegen bezw. unrichti angegeben n
Ueber dieſen n können nun die meiſten aufgenommenen
ſtolpern und im Krankheitsfalle hat man anſtatt auf Kranken
geld mit dem Ausſchluß zu rechnen. Da der Agent nur 50 Pf.
für jede Aufnahme erhalten ſoll, wird er ſuchen, ſoviel Auf-
nahmen wie nur möglich zu machen. Wir halten es für unſere
Pflicht, die Arbeiter darauf aufmerkſam zu machen, bei dem
Eintritt in allen ſolchen Kaſſen ja recht vorſichtig
zu ſein, denn heute noch erhalten Mitglieder der verkrachten
„Wohlfahrt“ n Pe riften zugeſtellt, wonach ſie noch rückſtändige
Beiträge nebſt oſten zahlen ſollen. Auch dieſe Kaſſe war
ſtaatlich Le und mit ihr noch eine ganze Anzahl
derartiger verkrachter Kaſſen.

Ein bitteres Selbſtbekenntnis.
In dem Vereinsorgan des nordelbiſchen Verbandes chriſt

licher Arbeitervereine Der Arbeiterbund wird in bewegten
Tönen das aſchgraue Elend dieſer total überflüſſigen und darum
lebensunfähigen Organiſaticmen geſchildert. Es heißt in dem
hochintereſſanten Artikel unter anderm:

Wir haben keine Jdee, für die wir kämpfen! Wirnennen uns chriſtliche Vereine: welch ein Hohn! 8 as hat

unſere Sache mit dem Chriſtentum, mit
e ke e Wir ſind von Chriſto durcheine tiefe Kluft geſchieden, von dem rein
menſchlich betrachtet Welten- und n
mer, der Welthaß und Tod verachtete, dem Jdealiſten,
den ſeine Verwandten für irrſinnig hiel-ten, e r Recht und Freiheitgegen alle verrotteten Einrich en und Rechte. Wir nennen

uns Arbeitervereine: als wenn wir's wären! Wir
ſind gemiſcht aus Nichtarbeitern und Ar-
beitern, Und die Führer ſind nicht Arbeiter,
ſondern Arbeitgeber, Lehrer und Paſtorenu. ſ. w., in den Einzelvereinen wie im Geſamtverband.
Wir nennen uns national: und wenn's hoch kommt, ſind
hinter uns ein paar, die wirklich ihr Vaterland mit heißer
Liebe umfaſſen und zu opfern mit Gut und Blut bereit ſind.
Aber die Maſſen hinter uns ſtehen ſtumpf und mi ß
trauwiſch abſeits; ſie machen mit, weil's guter Ton iſt,
und in ein hübſches Licht feßt und ges Glas Bier nicht

m aſauer macht, wenn ſie bei erhoch Hurrai Aber um Gottes willen nicht mehr: Vaterland,
Kai er, Macht, Ehre, r die Begeiſterung dafür wächſt
ür ſie nur in ſtickiger Bierluft und dunſtiger Zeitungsluft!

ir glauben ſozial zu wirken; ich habe nivrgends
etwas geſpürt! Sſeragen, Vorträge uſw., die tun's
nicht, Vergnügungen auch nicht. Sozialismus tritt
an den Einzelnen i und faßbar nur in der Form von
Sozialpolitik heran, und dieſe hat nur Sinn und
Kraft als politiſch gefärbte Sozialpolitik
Wir mögen uns Vereine nennen und auch das ſind ein
zelne unſerer Vereine kaum noch ſoziale, chriſtliche, natio-
nale Arbeitervereine in tieferem Sinne ſind wir nicht, und
wo der tiefere Sinn fehlt, da iſt es nicht weit zun Wn-
a zur Phraſe, da fehlt die ſchöpferiſche Kraft, da
ehlt die Exiſtenzberechtigung! Was unſeren Vereinen not
tut Wiedergeburt im neuen Geiſt! im Geiſt Chriſti
im Geiſt einer wahren Vaterlandsliebe im Geiſt der Hin
gabe und Opferfreudigkeit im Geiſt des Schaffens und
Arbeitens im wahrhaft ſozialen Geiſt! Sonſt möge man
unſere Vereine lieber ſprengen; ſie ſchaden mehr, als ſie
nützen. Sind ſie doch ſchon in San Deutſchland ein Gegen-
ſtand des Schmerzes für unſere Freunde, ein Gegenſtand des
Geſpöttes für unſere Nichtfreunde, ein Gegenſtand der Ver-
achtung für unſere Gegner!

Da eine Wiedergeburt unmöglich iſt S weder Vater
noch Mutter des Wechſelbalges zu beſſeren Leiſtungen fähig

etroſt die verſtändige Ermahnung des Ver-7 ſo möge man eg mit dem chriſtlichenaſſers obiger Jereminade beheyzigen:
Vereinsunfug!

ien. Die Weihnachtsferien beginnen an ſämtu u n Bauten am Sonnabend, den 23. Dezember.
Bei den MNuttel und höheren Schulen wird der Unterricht am
Dienstag, den 9. Januar, bei den Volksſchulen am Mittwoch,
den 3. Januar, wieder aufgenommen.

Werktagsladenſchluß während der Weihnachtzeit.ür offene laden e Branchen mit Ausnahme der
ändſer iſt, laut amtlicher Bekanntmachung, feſtgeſetzt,m die e Ruhezeit des n nach Beendigung der

täglichen Arbeitszeit nicht eingehalten zu werden braucht und
die Verkaufsſtellen für den geſchäftlichen Verkehr bis 9 Uhr
abends offen gehalten werden können an den letzten 10 Werk-
tagen vor Weihnachten, an dem letzten Werktage vor Neujahr,
an den letzten 3 Werktagen vor Oſtern, an den letzten 4 Werk
tagen vor Pfingſten. Für die offenen Verkaufsſtellen der
Blumenhändler werden nur e ich der Ruhezeit des
Perſonals folgende Ausnahmetage geſetzt: die letzten 5 Werk
tage vor dem Totenſonntage, die letzten s Werktage vor Weih
nachten, der letzte Werktag vor Neujahr, die letzten 12 Werktage

vo rkbrrekte Zählarbeit: Bei der Volkszählung iſt ein
icht mit verrechnet worden und zwar der Ratswerder.Se hat in der ihm zugeſtandenen Friſt die Zählkarten

von den Familienvorſtänden nicht eingefordert und dieſe haben
ſie ruhig bis zum Donnerstag liegen aſſen. Als einem der
Haushaltungsvorſtände die Zeit denn doch zu lang wurde
wandte er i an den Zähler, der dann erſt das äumte
nachholte. So iſt es gekommen, daß die Zählarbeit nicht er
ledigt werden konnte. Wenn ſo etwas auf einem Neſt paſſiert,
dann entſchuldigt man es. Jn einer Stadt wie Halle ſollte es

i mmen.e Die an gonmiſſian hält am Diensta r den
12. Dezember, nachmittags 5 Uhr, im Kommi ſions-
zimmer eine Sisung 3 m er r

ien enlage etzung fiS v Vwcegladte Eſſenkann und dem ſo-
e 2. Erbauung einer Bedürfnis Anſtaltgenannten Landroein.

auf der Peißnitz. 8. Mittelbewilligung zur Weiterbearbeitunder Entw r die Neukanal Errichtung eine
proviſoriſchen Wartehalle auf dem Riebeckplatze. 5. Ankauf
eines Grundſtücks. 6. Gründung von henen im Stadt
bauamt. 7. Herſtellung von Kanalan 247 für das Schul
rundſtück an der Neuen Promenade. 8. Nachbewilligung für

e
me eine er Amtes dureinen ſtädtiſchen Baubeamten. 10. Paris betreffend e

Röp ſche 3
urnſache. Wir erhalten folgende Zuſchrift: Jn Nr. 284

d Blattes iſt eine Notiz des Arbeiter Turnvereins Halle
g iebichenſteinTrotha enthalten, welche ankündigt, daß der Turn
betrieb mit einem vom Turnwart Albert Denkewitz ausge
retten Turnplan, wieder wie bisher ſtattfindet. Einen
r heitertuxnverein obigen Namens gibt es leider nicht, der dem
r beiter Turnerbunde angehört. Am Orte gibt es nur drei

ereine, welche dem letzteren angehören, es ſind dies die Turn
abteilung des Arbeiter Bildungs Vereins Halle und Kröllwitz
und Turnverein Fichte.

Arbeiter, übt Solidarität! Die Arbeiter der Stroh-
hutfabrik von Wagawa u. Crönert in Radeberg i. S. ſind
am 29. November wegen Lohn Differenzen in den Streik ge
treten. Da die betreffende Firma eine Verkaufsſtelle in Halle
inne hat und die Artikel, welche hier hergeſtellt. ausnahms-
los auch bloß von Arbeitern gekauft werden, machen wir die
Arbeiter von Halle und Umgegend hierauf aufmertſam.

Des weiteren ſei mitgeteilt, daß der Jnhaber dieſer Verkaufs
ſtelle, während die Arbeiter ſich in Radeberg im Streike beſin-
den, von Halle nach dort gekommen iſt, um als Anlerner
und Arbeitswilliger die Fabrikanten noch kräftiger zu
unterſtäpen, z Dididend

rozent Dividende zahlt nach reichlichen Abſchreibungendiesmal die Halleſche AktienBierbrauerei ihren Athenaren

Warnung vor dem Ankauf minderwertiger Uhren.
Weihnachtszeit werden dem Publikum in Anzeigen und

reisliſten die verlockendſten Uhrenangebote gemacht. Beim
Einkaufe von Waren aber, wie Uhren, die der Laie nicht aus
reichend ſelbſt zu beurteilen imſtande iſt, ſei ihm, wie der Vor
ſtand des Deutſchen U rmacherbundes mahnt, die größte Vor
ſicht angeraten. Der Laie läßt ſich dabei ſehr leicht durch ein
glänzendes Aeußere beſtechen, ohne befähigt zu ſein, das Werk
als ſchlecht oder gut zu beurteilen. Das machen ſich um die
Weihnachtszeit in und ausländiſche Verſandhäuſer in Anzeigen
und Preisliſten zu nutze, in denen für wenig aber immer noch
viel zu viel Geld r von Uhren verſprochen werden.
Wer ſich vor ſchweren Enttäuſchungen bewahren will, der wende
ſich beim Kaufe von Uhren nur an einen ortsanſäſſigen Fach
mann, der imſtande iſt, ſeine Verſprechungen auch zu halten
und mit ſeinem guten Rufe dafür bürgt. Nur ein Fachmann
iſt in der Lage, eine Garantie auch wirklich zu leiſten, die ſonſt
lediglich auf dem Papiere ſteht. Was die vielfach angebotenen
ſehr billigen Uhren anbelangt, ſo kann ſie jeder Fachmann zum
gleichen und noch niedrigeren Preiſe liefern. Garantieren kann
er nur für Zeitmeſſer, die dieſe Bezeichnung auch wirklich ver
dienen. Dieſelbe Sorgfalt ſoll jeder Käufer auch bei allen
anderen Waren üben und ſich nicht minderwertiges Zeug auf
ſchwindeln laſſen

Das Geräuſch von Rotationsmaſchinen hat ſiy einem
neuerlichen Entſcheid des Reichsgevichts zufolge die Nachbar
ſchaft gefallen zu laſſen. Das pfinden nervös veranlagter
und errrankter Perſonen könne dabei als Maßſtab nicht in
Frage kommen ſondern nur das eines normalen Durchſchnitts-
menſchen, da ſonſt die Entſcheidung von wechſelnden perſön-
lichen Verhältniſſen abhängen, alſo für die ohnehin ſchwierige
Beſtimmung der Grenzen des Erlaubten jeder objektive Maß-
5 fehlen würde. Auch Leute, die bei offenem Fenſter zu
chlafen gewohnt ſind, können nicht in Betracht kommen. Hier-
n ſei die Anwendbarkeit des s 906 B. G. B. zu ent

ſcheiden.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die erſte Auf

führung des diesjährtgen Weihmachtsmärchens findet am nächſten
Donnerstag ſtatt. Die Direktion hat zur Aufführung wieder
eines der bekannteſten Stücke aus dem deutſchen Märchenſchatze
ewählt, nämlich die Görnerſche Bearbeitung des Dornröschen.

Das Märchen iſt gleich ſeinen Vorgängern neu inſzentert und
mit blendender Ausſtattung an Dekorationen, Koſtümen und
Lichtefekten verſehen. Wie alljährlich findet die Premiere als
Abendvorſtellung ſtatt. Unſere Balletmeiſterin Frau Stahlberg-
Wieſt hat in die Handlung des Märchens wieder eine Anzahl

efälliger Tanzarrangements und Ballets eingeflochten. Dienstag
aſtſpiel der Hofopernſängerin Charlotte Huhn, Fidelio.

Zoologiſcher Garten. Unſer Biber fängt allmählich an,
J ſehr heimiſch zu fühlen in ſeinem kleinen Reich: er wird
allerdings jetzt im Winter nicht mehr den ganzen Tag über
ausgeſperrt, ſondern er darf kommen und gehen, wann er will.
Er iſt aber jeden und zwar erſcheint er, ganz wie
es von freilecenden Bibern zur Winterszeit beobachtet iſt, vorSonnenimtergang, gleichgiltig, ob man 93 zuſieht oder nicht.

Er fängt dann meiſt gleich an mit der Arbeit, ſei es, daß er
mit den Vorderpfoten Erde zuſammenſcharrt und ſie forttrans
portiert, ſei es, daß er die Eisdecke ſeines Baſſins zerbricht
und die Schollen zwiſchen den Zähnen aus dem Waſſer trägt,
e es daß er Zels ſchneidet, oder daß er endlich Holzſtücke zu-
animenträgt. Jn letzter Woche hat er r den erſten Baum

von vielleicht acht Zentimeter Durchmeſſer abgeſchnitten und den
Umgeſtürzten in größere und kleinere Stücke zerlegt und hat
damit begonnen, das ganze gewonnene Material auf einen
e uſammenzuſchleppen. o wie die Hölzer jetzt liegen,
at das ier ſie ſelber Wufgeſchi tet, und man kann ſich daraus

einen Begriff machen, wie die Biber ihre gewaltigen Damm-
bauten anlegen.

Könnern, 8. Dez. (Eig. Ber.) Nach einem Tanz-
vergnügen am 13. Auguſt geriet der Dachdecker Martin
Hennicke wegen eines Liebespärchens mit dem Arbeiter
Stephan in Streit. Als Stephan einige Ohrfeigen erhalten
hatte, mengte ſich der Arbeiter Kohlhardt ein, der
dann von ennicke und dem Arbeiter Peter mißhan-
delt wurde. an warf Kohlhardt g Boden und trat ihm mit
dem Stiefel ins Geſicht; auch ein Arbeiter Edner ſollte ſich ander Mißhandlung beteiligt haben. Das hieſige Schöffengericht,
das ſich rer mit der e befaßte, ſprach Edner frei, ver
urteilte aber Hennicke zu fünf Wachen und Peter zu einem Mo-
nat Gefängnis. Gegen dieſes Urteil hatte nun Hennicke und
der Staatsanwalt ſog. Anſchlußberufung eingelegt. Das Land-
gericht Halle verwarf beide Berufungen.

Bruckdorf, 11. Dezember. Sittenverbrech er. Ein
anſcheinend den ſog. beſſeren Ständen angehöriger peer
Mann verſucht ſchon ſeit geraumer Zeit, Kinder an ſich zu
locken. Jn voriger Woche wurde er verſchiedentlich mit einem
Fahrrade geſehen. Die Polizeibehörde iſt auf den Menſchen
aufmerkſam gemacht, jedoch hat man ſeiner noch nicht habhaft
werden können.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur bevorſtehenden Stadtverordneten Wahl in

Weißenfels.
beiter, Genoſſen! Unſer Kandidat iſt Ge-
e Junghans. Der Kandidat des Miſch-s iſt Herr Schulz, der ſeinen Arbeitsrn t dem vorletzten Streik in den Rücken

en
enoſſen tut eure Pflicht. Agitiert, wählt und

ſorgt dafür, daß wir am 13. Dezember rufen
können: wir haben geſiegt.

Weißenfels, 11. Dezember. Unter der Aera desgeh h Jn Weißenfels iſt dieſer Tage eine
dritte Roßſchlächterei eröffnet worden. Bürgermeiſter

Wadehn dies als ein des Wohlſtandes der von
ihm beherrſchten Stadt gNaumburg, 9. Dezember. (Eig. Ber) Rückblick auf die
Stadtverordneten wahl. Die Arbeiterſchaft hat ſich bei
der diesjährigen Wahl zum zweiten Male ſelbſtändig beteiligt.
Wie überall, ſo iſt auch hier durch die Arbeiterbeteiligung Leben
in die ſonſt ſo Bourgeviſie gebracht worden. Es iſt
wichtig zu bea wie jene Kreiſe, die das „Wohl der Stadt
mit ſo rührendem Opfermute vertreten, erſt durch die ſtaats
umſtürzende Sozialdemokratie aufgerüttelt werden müſſen, damit
ihre vor Lokalpatriotismus glühenden Herzen nicht elendiglich
einroſten. Wenn man aber meint, daß die bürgerlichen Parteien
die ſo ſehr verhaßte Sozialdemokratie dadurch zu bekämpfen
ſuchen, daß ſie die wirklichen Schäden im ſtädtiſchen Getriebe
nach feſten Grundſätzen beſeitigen und die berechtigten Forde
rungen der Arbeiterſchaft erfüllen würden, fo iſt man gewaltig
auf dem Holzwege. Und gerade in Naumburg ſollte man dies
eigentlich als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen, denn einmal ſtehen
ſich hier zwei bürgerliche Parteien in erbittertem Kampfe gegen
über, und ſodann würde ſich jeder Naumburger das Prole
tariat natürlich ausgeſchloſſen den man nur auf dem Durch
ſchnittsbildungsnivean ſtehend einſchätzen wollte, bis in die
kleine Zehe hinein gekränkt fühlen. Trotz alledem hat uns der
Wahlkampf gezeigt, mit wie armſeligen Mitteln die Herren in
Ermangelung eines beſſeren zu kämpfen genötigt ſind. Alles
was die ſog. Oppoſition im Wahlkampfe zum „Wohl der Stadt
mit dem berühmten warmen Herzen“ nebſt „weitſichtigem
Blick“ ins Feld zu führen hatte, beſteht darin, daß ſie ihre
Kandidaten in „öffentlicher Bürgerverſammlung“ angeblich auf
ſtellen, denn in Wirklichkeit ſind dieſelben auch hinter „ver
ſchloſſenen Türen“ ausgeſucht worden, und dabei iſt es auch
nicht ſo ganz friedlich zugegangen, denn beinahe wäre der beſte
Hahn aus dem Korbe gehüpft, weil ein Linksliberaler als
Kandidat in Vorſchlag gebracht worden iſt, welcher ſchließlich,
ſo hat man der öffentlichen Bürgerverſammlung getreulich er
zählt, abgelehnt hat. Die ſogenannte Magiſtratspartei hat nun
noch kurz vor der Stichwahl bekannt gegeben, daß ihre Kandi-
daten das „Wohl der Stadt“ nach „ihrer Ueberzeugung“
fördern würden. Das iſt es, was wir von den beiden bürger
lichen Parteien zu erwarten haben. Daß ſich der Wahlkampf
unter dieſen Parteien bei dem abſoluten Mangel an ſachlichen
Geſichtspunkten zu einem perſönlichen geſtalten znuß, iſt ja ohne
weiteres klar. Und hier hat die Oppoſition mit einem geradezu
unglaublichen Maß von Ungeſchicklichkeit operiert; die Magi
ſtratler ſind in dieſer Beziehung ſehr ſchlau vorgegangen. Wir
Sozialdemokraten haben aber den Beweis bei dem Ausfall der
Stichwahl an der wir nicht beteiligt waren erhalten, daß
man auch durch Schweigen ſehr viel erreichen kann. Jm
allgemeinen können wir mit der diesjährigen Wahl zufrieden
ſein. Die Arbeiterſchaft hat bewieſen, daß es vorwärts geht
Gewiß ſind auch auf unſerer Seite Fehler gemacht, doch wir
ſind demgegenüber nicht blind und werden unſer eifrigſtes Be
ſtreben darin erblicken, dieſelben für die Zukunft zu vermeiden;
ſie ſollen uns mit als Wegweiſer dienen zum ferneren Vor
wärtsbringen.

Zeitz, 11. Dezember. Die Volks zählung hat ergeben,
daß in unſerer Stadt 30541 Einwohner ſind. Zeitz hat dem
nach ſeit der letzten Zählung um 3000 Perſonen zugenommen.
Es ſind ges 14702 männliche und 15839 weibliche Perſonen
anweſend.

Bitterfeld, 9. Dez. Eine mißratene attin.Dem Branntweingenuß in übermäßiger Weiſe gehuldigt hatte
die Ehefrau des Polizeibeamten Riehaus von hier. Die

Ehe wurde daraufhin ede und Frau Lucie Niehaus
wurde als der allein ſchuldige Teil erklärt. Nach der Schei-
dung wanderte die Frau dann ziellos umher und geriet, da ſie
Geldmittel nicht zur Verfügung hatte, auf Abwege. unä
nahm die Frau ihre Verwandten in Ah 2c. in Anſpruch.
Dann ſuchte Wohltätigkeits anſtalten auf, wo ſie ſich
als die angebliche g eines Rechtsanwalts vorſtellte, um
ſich die notwendigen Lebensmittel zu verſchaffen. Schließlich
wurde ſie wegen mehrerer Schwindeleien zu Gefängnisſtrafen
verurteilt. Nach Verbüßung der Strafen kam ſie wieder nach
hieſiger Gegend, wo ſie in Zörbig und See Paſtoren beſuchte,
und dann bei einem Bekannten einen Schirm ne s
hieſige Schöffengericht erklärte die Frau als eine ſogenannte
Landſtreicherin, verurteilte ſie zu zwei Wochen Haft un en
Diebſtahls zu einer Woche Gefängnis; außerdem wurde ſie der
Landespolizeibehörde, einem Arbeitshauſe, überwieſen. Die
gegen das erſte Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen:

Delitzſch, 11. Dezember. (Eig. Ber.) Die Stadtver-
ordneten-Stichwahlen, welche am Freitag ſtattfanden,
ſind zu unſerem Ungunſten ausgefallen. Die Genoſſen Bieder-
mann und Wüſte, denen bei der Hauptwahl nur zwei Stimmen
zum Siege fehlten, ſind unterlegen. Faſt alle kleinen Geſchäfts
leute haben gegen unſere Varteigenoſſen geſtimmt. Die Ar
beiterſchaft wird ſich deren Namen merken, denn wer uns nicht
gebraucht, den gebrauchen wir auch nicht. Die n
ſollten gerade andere Intereſſen haben, als die ArbeiterKandi
daten mit niederbütteln zu helfen.

Bockwitz, 9. Dezember. (Eigen. Ber.) Eine neue De
monſtration gegen die Saalwirte haben die Genoſſen
am vorigen Sonntag unternommen. Bekanntlich iſt gegen die
Genoſſen Starke und Reichard einerſeits und Dom und Adolf
Thiele Halle andererſeits ein Strafverfahren eingeleitet wor

„den, weil ſie in Verſammlungen unter freiem Himmel als
Leiter bezw. Redner aufgetreten ſind, ehe zu den Verſamm-
lungen die erforderliche Genehmigung erteilt geweſen war. Wir
hatten die Verſammlung einfach angemeldet, weil wir annahmen,
daß eine Verſammlung in einem von Gebäuden umſchloſſenen
Hofe nicht als eine unter freiem n anzuſehen ſei. Vorigen
Sonntag hatten wir nun um die Genehmigung nachgeſucht
dieſe war uns aber ohne Angabe von Gründen verweige
worden.

Nunmehr hatten wir eine Verſammlung nach Reſtigs Hofe
angemeldet und den fürchterlichen „freien Himmel“ mit Wagen

verdeckt. Weil am Nachmittage eine Konſümvereins-
erſammlung ſtattfand, mußten wir die Verſammlung am

Vormittage abhalten.
Es waren wieder die Arbeiter von weit und breit erſchienen.

Leider war Genoſſe Molkenbuhr am Erſcheinen verhindert und
es mußte ein hieſiger Genoſſe einſpringen. Wieder ließ der
Ueberwachende den Redner ein ganzes Stück ſeines Vortrages
halten und wieder ertönte der bekannte Auflöſungsruf. Dies
mal gab es tüchtigen Jubel, denn alles wußte, wo es jetzt hin
gehen ſollte. Wir waren ſchon ſo ſchlau und hatten noch eine
Scheunen- Verſammlung angemeldet. Wieder ging es mit fröh
Bgrn Geſichtern durchs Dorf nach dem neuen Verſammlungs
ziele.

Es war eine impoſante Maſſe, die bei den Saalwirten vorbei
marſchierte. Die Scheune war bald gefüllt, und als Genoſſe
Starke dem Genoſſen Reichard das Wort erteilte, waren alle
Blicke auf die „Obrigkeit“ gerichtet, ob ſie denn wieder ein
greifen würde. Aber, obgleich der Redner ſehr ſcharf mit den
Gegnern und den Saalwirten abrechnete, obgleich die
ſammlung bald jeden ſcharfen Satz mit donnerndem fatt
lohnte, man ließ die Verſammlung zu Ende gehen und S
ſind durch ſie wieder ein Stück vorwärts gekommen, wie die
Mitgliederzunahme des Wahlvereins deutlich beweiſt. Es wird
auch keine Ruhe mehr in Bockwitz werden, und es iſt in ſArt auch gut ſo. Ständen uns jetzt alle Säle zurhätten wir den Saalkampf nicht gehabt, ſchwerlich 3
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ſo welt wie wir jetzt gerade durch die Torheit unſerer Gegner
gekommen ſind.

Kelbra, 9. Dezember. (Eig. Ber.) Zur Lohnbewegung
der Knopfmacher. Die von den Arbeitern eingereich
Lohnliſten wurden von zwei Fabrikaten bis auf Kleinigkeiten

bewilligt. Nur der Fabrikant R. H., welcher ſich erſt ſeit nie
en mit Hilfe der Arbeiter emporgeholfen hat und ſe
war, ſchützte vor, er müſſe erſt mit ſeinen Abnehmern

(Groſſiſten) unterhändeln, ob dieſe die paar Pfennige
gen wollten. Aber ſchon am zweiten Tage darauf w.

er keinen roten Pfennig mehr geben konnte. erau
kündigten ſämtliche Arbeiter bis auf zwei. Jn dem Gliauben,
die Kollegen würden wo anders infolge des vor Jahren
la Fabrikantenringes keine Arbeit bekommen, ſtellte

hnmane Herr ſo, als ob er die Arbeiter nicht ſo be
brauchte, um dieſelben einzuſchüchtern. Doch, o Schreck,
Kollegen bekamen Arbeit in Frankenhauſen und Berga. Wer
keine Drehbank hatte, bekam das Geld, um ſich eine zu kaufen,
ſo daß auch dieſe Stütze noch flöten ging. Das war aber denn
doch zuviel und ſo kam es denn, daß er, um ſeine Wut an
einem anszulaſſen, am Mittwoch früh mit Genoſſen Abendro
einen Streit anfing und dieſem hierbei eine runterlangte. Au
die Hilferufe des letzteren ſtellte ſich der Angreifer ſo, als o
ihn Abendroth angefallen hätte. Die Sache wird ſich aber vor
Gericht ſchon aufklären. Auch wird ſich hierbei herausſtellen, ob
Handwerkszeug, was ſich die Arbeiter für ihr Geld kaufen,
de Arbeitgeber als deſſen Eigentum zurückbehalten werden

arf.

Frohndorf bei Cölleda, 11. Dezember. Wegen eines in
einem Alimenten-Prozeß geleiſteten Meineides
verurteilte das Schwurgericht zu Naumburg nach vie
Verhandlung den Landwirt Bock zu einem Jahre Gefängnis.

Magdeburg, 11. Dezember. Zu ſieben Jahren 8384
haus wurde am Freitag vom Schwurgericht wegen Sittlich
ketteverbrechen der Steinbruchsarbeiter Otto Weider verur-

t

Stendal, 10. Dezember. Deutſche und ruſſiſche
Rechtspflege. Jm benachbarten Kläden wurde vor einigen
Tagen eine Mordtat verübt. Der Verdacht lenkte ſich auf einen
Arbeiter der Polenkolonie. Jetzt hat man die ganze Volen-
kolonie verbaftet, alle 15 Mann einfach eingeſperrt, um, wie
hürgerliche Blätter ganz harmlos erzählen, „der Gefahr
einer Verdunkelung des Tatbeſtandes z
und ſich die Zeugen zu ſichern, die nach ihrer Rückke
nach Rußland für die deutſche Juſtiz wohl kaum mehr erreich
bar wären.“ Dann heißt es weiter: „Damit wird aber gleich
falls dokumentiert, daß man den Kollegen des Mörders
nicht weit trauen kann, der Verdacht der Mitwiſſerſchaft
oder Begünſtigung iſt von ihnen noch immer nicht genommen.“
Ohne für die Schuld anch nur einen Anhaltspunkt zu haben.
ſteckt man die ganze Geſellſchaft einfach ein. Probatum est!
Vielleicht macht man es in Breußen nächſtens auch ſo wie in
Rußland. Ein Pole ſoll einem Deutſchen gegenüber geſagt
haben „Jn Deutſchland ſowas nicht rauskommen, Polen nichts
ſagen. Jn Rußland mit Nadel unter Fingernägel
ſtechen, dann ſagen oder ſchlagen bis ſterben, wenn
wieder aufſtehen, dann wieder ſchlagen bis ſterben und
dann ſagen Herrliche Kulturzuſtände hier wie dort!

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 9. Dezember.

Bor Dienſtantritt hatte ſich der Musketier Karl Schulze
vom Jnfanterie Regiment Nr. 49 in Gneſen hier des Wider
ſfandes gegen die Staatsgewalt und der Beleidigung ſchuldig
gemacht. Der Angeklagte hatte am 14. September etwas mehr
wie notwendig getrunken und war dann ſchwankend auf ſeinem

rrade von Giebichenſtein nach Halle durch die Große Ulrich
ſtraße gefahren. Auf einmal ſtürzte er. Dies bemerkte ein
Polizeiſergeant, der dem Angeklagten, als dieſer wieder auf
ſein Rad klettern wollte, den wohlgemeinten Rat erteilte, er
möge nicht ſteigen ſondern ſein Rad führen. Der Ange
klagte in ſeinem Rauſche wollte aber trotzdem auffigen. Der
Beamte verbat ihm dies wegen der damit auch für andere
Paſſanten verdundenen Gefahr. Darauf wurde Schulze be
leidigend, griff den Beamten an die Bruſt und ſchob ſich mit
ihm umher. Der Angeklagte räumte die ihm zur Laſt gelegten
Taten ein, meinte aber, damals derartig betrunken geweſen zu
ſein, daß er nicht recht wiſſe, was er getan habe. Der An
u beantragte 14 Tage Gefängnis und wegen der damit
verbundenen Uebertretungen 9 M. Geldſtrafe. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten wegen der Vergehen zu 3 Wochen
Gefängnis und überwies die Aburteilung wegen der Ueber-
tretung dem bürgerlichen Gerichte, da das Militärgericht in
ſolchen Fällen nicht zuſtändig ſei.

Drei Tage vor ſeinem Dienſteintritte war der Füſilier
Albert Hartmann von der 7. Kompagnie des S
ments Nr. 36 als Schuhmacher mit einem Arbeiter in einer
Werkſtatt in Weißenfels in Streit geraten. Er rief am 10. Ok-
tober dem Hausmann Pommer eine recht unanſtändige Redens
art zu und ſchlug ſeinen Gegner, als dieſer ſich das verbat,
mit einem Seifennapfe auf den Kopf. Die Verletzung war
jedoch unerheblich. Der Angeklagte wurde zur Zahlung einer
Geldſtrafe von 25 M. verurteilt.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 1. Dezember.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Vor
ſitzende gibt zunächſt bekannt, daß auch nach weiteren Bemü-
hungen des Kariellvorſtandes die Neuorganiſation der Muſſker
geſcheitert iſt, da ſich nur ganze drei Mann zum Beitrict be
reit erklärt haben. Dieſelben werden an den Hauptvorſtand
ihrer Berufsorganiſation verwieſen, und iſt dieſe Sache für
das Kartell hiermit erledigt. Die geplante Theater Vor
ſtellung, welche am 5. Dezember ſtattfinden ſollte, fällt wegen
der an dieſen Tagen feſtgeſetzten Stadiperordnetenwahlen aus.
Hierüber entſpinnt ſich eine kurze Debatte, in weicher alle
Redner ſich dahingehend ausſprechen, daß u in dieſem
Monat eine Vorſtellung ſtattfinden möge, da die Mitglieder der
meiſten Gaperkſchaften beſtimmt darauf rechnen und ſich ſchon
lange ſtarke gar dirag bemerkbar macht. Es wird einſtimmig
beſchlofſſen, am 12. Dezember das Stück aus dem de eee
Nora aufführen zu laſſen, und werden die Gewe en
erſucht, die Billetts prozentual bis acht Tage vor der Vor-
ſtellung zu entnehmen. Ein Vertreter der Bildhauer emp-
fiehlt den Beſuch der Kunſtausſtellung in dem Leſe-
hallengebäude, welche bei einem Eintrittsgeld von 50 Pf. vor
ausſichtlich nur bis 16. Dezember geöffnet iſt. Da nun die
Direktion der Ausſtellung dem Volksbildungsverein den Ein
triltspreis auf 20. Pf. ermäßigt hat, wird der Vorſitzende er-
ſucht, ebenfalls an maßgebender Stelle um Preisermäßigung
für die Gewerkſchaßts mitglieder nachzuſuchen. Gleichfalls wird
der Beſuch des ſtädtiſchen Muſeums (Eichamt) ſowie des
Muſeums auf der Moritzburg aufs wärmſte empfohlen.

2. Ausgabe der Fragebogen, Die Gewerlſchaften
werden erſucht, die heute ausgegebenen Fragebogen auszuſi
und gleich nach Neujahr im Sekretariat wieder abzulieſern.

3. B eng über die mit d Vorſt des Arbeiter-Bildungsvperens ſtattgefundene Si
Der Vorſtand war durch Beſchluß der vorigen Sitz eauf
tragt, die Beſchwerden der jungen Leute der gen Abtei
lung des Arbeiter-Bildungsvereins zu prüfen, welche dieſelben
gegen Le Wanne vordrachten und Grund ſein ſollten, ſich
von dem AÄUrbeiter-Bildungsverein loszuſ

et a v Sir i d

mit

a

ſegte

Sache te, nicht zu dem gehofften Reſ ge

eine lebhafte Debatte, an welcher ſich v en an

eitmar beteiligten. Hauptfächlich wurde
Abtei W den Sei n e e

ründung einer Jugend iſehnliche Ausgaben erwachſen würden, dieſank um Spiel die Anſchaffung einer Dirliethet Tum
geräte uſw., die doch zum größten Teil der ArbeiterBildumgs
verein ſchon in reichem Maße beſitzt, aber S e

ung der Jugend-Libteikung abzuſehen, jedoch den Arbeiterevent. nach greſten u unterſtützen, und die

erfolgt, am

Zum Jahresberi
Blene den hit dbu henenroſchürenform erſcheint, e en bisHäl u Januar zu machen. Der Preis beträgt 10 Pf.
pro ück.

5. Verſchiedenes. Auf r einiger Delegierten
wird beſchloſſen, von ſeiten des Kartells um T 13 des
Fahrgeldes des morgens von 5 bis 8. Uhr und 6 bis 7 Uhr
abends bei den Direktionen der elektri Bahnen 233
uchen. Die Mängel, welche ſich bei der Gewerbegerichtsſ

wahl bemerkbar gemacht haben, wurden ſcharf kritiſiert, weil
dadurch viele Stimmen verloren gegangen ſind. Auch über
die Preſſe wurde Klage geführt, weil das Straßenwverzeichnis
nicht abgedruckt worden iſt, und daher viele nicht wußten, wo
e zu wählen hatten. Es wird der Wunſch ausgeſprochen, bei
er nächſten Wahl dies zu berückſichtigen. Hierauf erfolgte

Schluß der Sitzung um 114 Uhr.
Präſenzliſte. Anweſend waren 52 Delegierte. Ent-

chuldigt fehlen: Buchdrucker: Günther; Holzarbeiter:
nabel und Menzel; Kupferſchmiede: Hennig; Lederarbeiter:

Müller; Schneider: Kunz; Steinſetzer: Ganzer.
Unentſchuldigt fehlen 18 Delegierte und zwar: Bau-

arbeiter: Brauns und Schöppe; Bildhauer: Benſe; Böttcher:
ötſch; Dachdecker: t Fleiſcher: r Behrendaſtwirtsgehilfen: Selka; Gärtner: Herre und Schüler; Trans

portarbeiter: Siegel; Konditoren: Strehler; Steindrucker:
Sgg echt: Maſchiniſten und Heizer: Becker; Metcllarbeißer:
Köppchen; Schmiede: Frommhold; Schumacheu: Peters; Stuk-

kateure: Freitag. J. B. II. V.
Verſammliungsberichte.

Gewerkſchaftskartell Wittenberg. Sitzung vom 24. Nov.
Unter Geſchäftli wurde bekannt gegeben, daß am 9. Dez.
1905 eine öffenthiche Gewerkſchaftsverſammlung im Kronprinz
in Kl.-Wittenberg (Referent: Gen. Zernicke. Thema: Die Aus
ſperrungstaktik der Unternehmer-Verdände) ſtattfinden ſoll. Fer
ner erhielten die Anweſenden von der bevorſtehenden Gründung
eines Ortsvereins der Kenntnis. Die Gründung
iſt inzwiſchen perfekt geworden.) Wir wünſchen dieſe Neugeburt
dann eine gute Entwicklung. Zum dritten Punkt: Antrag
der Metallarbeiter: Die Herabſetzung der Kartellbeiträge von
10 auf 5 Pfg., erhielt Metallarbeiter Gen. Freudenberg zur
Begründung das Wort, der aber zugunſten des ahnweſengen

Zernicke r Letzterer konnte die Motive,
welche ſeine Kollegen zur Stellung dieſes Antrages bewogenben, nicht billigen. N der Gen. n s
aſſierer der Metallarbeiter) die r örtlichen Kaſſenver
ältniſſe hatte, die ja eigentlich der Hauptgrund zur
tellung des Antrages geweſen ſeien, wurde der Antrag mit

gresg ajorität abgelehnt. Einſtimmig angenommen wurde
er Antrag des Vorſtandes: Für die am erſten Weihnachtstag

durchreiſenden organiſierten Arbeiter eine Feier zu veranſtalten
und dazu pro Mann 1.50 Mk. zu bewilligen. Der Kaſſen
bericht vom dritten Quartal We Bild: Ei me180.95 Mk., Ausgabe 133.23 Mk. Bleibt Beſtand 47.72 Mk.
Gen. Brückmann als Revpiſor hat den Kaſſenbericht für richtig
befunden. Unter Verſchiedenem finden es einige Delegierte
r daß man den Arbeiter-Geſang-, Turn und ande-
ren ereinen, hauptſächlich in Wittenberg, zu wenig Beghtunſchenkt. Praſengtiſte t end 24 dere Weſt
S Buchdrucker 1, Buchbinder 1, Bauarbeiter 3, Dach

ecker 1, Zimmerer 1.

Der Spar und BVau-Verein zu Halle a. S. E. G. m.b. H., hielt am r den Hhhember im PaſſageReſtau
rant ſeine ordentliche Generalverſammlung über das 10. Ge
ſchäftsjahr ab. Dasſelbe ſchließt mit einem Reingewinn von
3512.88 Mk. ab und erzielte eine Dividendenverteilung von
4 Proz. nebſt reichlicher Abſchreibung. 271 Mitglieder aus
allen Bevölkerungsklaſſen, die zurzeit dem Verein angehören,
m zuſammen 377 Geſchäftsanteile, entſprechend einer Haft
umme von 113 100 Mk. Jn der Sparkaſſe iſt ein Beſtand von
86 852.18 Mk. an Einlagen zu verzeichnen, die mit 4 Proz.
verzinft werden. Nach Entlaſtung des Vorſtandes und des
Aufſichtsrates fanden die Neu bezw. Wiederwahlen der turnus
mäßig ausſcheidenden Aufſichtsrats- und Vorſtandsmitglieder
ſtatt, zu denen die S ouis Daniel, S e, G. Morche,
Alfr. Falk, Guſt. Wolff, H. Berner, Jul. Weighardt, Otto
Jakob, Otto Enke, Hermann Pfeiffer und Röbbenack gewählt
werden. Unter anderm iſt n u erwähnen, daß in aller
nächſter Zeit die Bautätigkeit wieder aufgenommen wird, zu
welchem Zwecke eine Bodenfläche von 1300 Quadratmeter zum
Preiſe von 6000 Mk. in der Nähe des Roſengartens, im Süden
der Stadt in geſunder Lage Wege angekauft worden iſt.Der Verein beſitzt zurzeit 11 Wo nhäuſer in der Ludwigſtraße
und dem Böllbergerweg. Die Mietspreiſe betragen 140——280
Mark für 1 Stube (bezw. 2), Kammer, Küche, Speiſekammer,eräumigen und verſchloſſenen Korrldor, init reichlichem
de Gartenbenutzung, Balkon, ſepariertem Kloſett und

adeeinrichtung. Der bewohnte Flächenraum beträgt in den
Stuben 11--20, in den Kammern 11--17, und in den Küchen
7-11 Quadratmeter. Um den Minderbemittelten den Eintritt
in die Genoſſenſchaft zu erleichtern. geſtattet der Verein den
neueintretenden Mitgliedern Geſchäftsanteil von 300 Mk.in monallichen geringen Tei eträgen zu zahlen. Beſichtigung
der auf das vollkommenſte ausgeſtatteten Wohnungen iſt jeder-
zeit erwünſcht, und wollen ſich Reflektanten beim Häuſerver-
walter, Ludwigſtraße 49, ſowie bei den Herren Vorſtandsmit-
lieder, Malermeiſter Fr. Franzen, Morißkirchhof 5 und Kaſ-en Bruno Hoxn, Türmſtr. 153, melden. Der Verein hat ein
ermögen an Bar, Werten und Liegenſchaften von über470 000 Mk. Durch ſeine Zwecke und Ziele gedenkt der Ver

ein im Hallef St Wohin ereſen als reformierender undbehnhrechender p m rariertum einen Damm ent
egenzuſetzen. Es iſt deshal t g denkenden Arbelters,
ieſe r v e du eltritt zum Verein zuviere und damit ein geſander Kommunalpolitik in

d ege zu lelten.

ultat geführt hat, Aus dem Reiche.
tationsvorſteher als Falſchi. in Sughie de vehte Wort E.

wegen Falſchmünzerei verhaftet. ndig, falſchea 10 ennigſtücke hergeſtellt zu n.
EStettin. Gemeutert därg die Matroſen des engliſchen

Dampfers Oavenbourn wegen ſchlechten Eſſens.
Ein verurteilterAmtsrichter. Das Schwur-

ericht verurteilte den Amtsrichter Paſchen-Stovenhagen wegen
Fatſchung öffertlicher Urkunden, Unterſchlagung amtlicher Gelder
und wegen Betruges, unter Zubilligung mildernder Umſtände,zu 5 Jedren Gefängnis und 5 d e emnde i

teregeln. Erſtickt ſind einem Zimmerbrande
m der die beiden Kinder des Geſchäftsführers
Heſſe.

au. Aus Furcht vor der Kaſſenreviſion erS 7 n hat ſich 5 Kaſſierer der Landesſtrafanſtalt Wolffers

kurz vor Ankunft des Kaſſenreviſors.

Letzte Jachrichten.
Revolution in Rußland.

Warſchan, 11. Dezember. Jm 4. Bataillon des in Kexholm
liegenden Franz Joſeps Regiments meutern 3 Rotten, die zehn
Forderungen ökonomiſcher und politiſcher Natur aufſtellen. Sie
fordern ſofortige Reviſion. Das Bataillon wurde iſoliert, es
dienen in ihm beſonders ruſſiſche Bauern aus dem Jnnern des
Landes. Abends zogen 3 Militärorcheſter durch die Stadt. An
der Spitze der Demonſtranten wurden rote Fahnen und weiße
polniſche Adler getragen. Vor den Kirchen und Monumenten
wurden revolutionäre polniſche, ſowie patriotiſche Weiſen ge-
ſpielt unter dem Beifall des Publikums. Jn Minsk hat ſich
wegen Gerüchten über eine bevorſtehende Judenhetze die Be
völkerung bewaffnet. Die ſogen. ſchwarze Bande wächſt immer
mehr an. Der Gouverneur Kurloff, der wegen der letzten
Jndenmegeleien ſeines Poſtens enthoben werden ſollte, kehrte
nach der Stadt zurück.

Warſchau, 11. Dezember. Jm Städtchen Gora Kalwarja
iſt im 6. Sappeurbataillon, welches 600 Mann ſtark iſt, eine
Meuterei ausgebrochen. Die Soldaten zertrümmerten die Eß
geſchirre, ſchlugen Fenſterſcheiben ein und verblieben die Nacht
in den Wohnungen der Bürger. Die Offiziere zahlten ihnen
das Geld für ihren Unterhalt dort; ſie wagten nicht, die Hilſe
anderer Truppen anzurufen.

raniaſſung der braunſhweaiſgen e wait

habe

Zwickan, 11. Dezember. Die Bergarbeiter Verſammlungen
in Zwickau und im LugauOelsnitzer Revier beſchloſſen, die
Teuerungszulage von 25 und 50 Pfennig für die Schicht ab
zulehnen und die Arbeiter Ausſchüſſe mit der Vorlegung der
urſprünglichen Forderungen der Arbeiter an die Werksbeſitzer
zu beauftragen. Die Verhandlungen ſollen bis 1. Jannar 1906
erledigt ſein.

Cyhriſtianig, 11. ber. Bei der Verteilung der beiden
eſſor Robert KochBerlin der MedizinNobelpreiſe wurden Pr

preis, Profeſſor Senard-Kiel der Phyſikpreis, Profeſſor Bayer
München der Chemiepreis, Freifrau Berta von Suttner der
Friedenspreis und dem polniſchen Schriftſteller Henrik Sien
kiewicz der Literaturpreis zugeſprochen.

Briefkaſten der Redaktion.
St. Sie ſind ja ein echter Neunmalweiſer! Wenn Sie nureinen blaſſen Schimmer vom Zeitungsweſen hätten, würden

Sie begreifen, daß bei der ungeheuren Fülle von Material, das
in wenig Stunden von, wie es zur Zeit bei uns jetzt der Fall
iſt, nur zwei Mann bearbeitet werden muß, ein derartiger
kleiner Lapſus wohl unterlaufen kann. Jm übrigen ſtammt die
Notiz, wie wir Jhnen verraten wollen, aus Lehrerkreiſen.
Da ſie ihrer Natur nach ſtrafrechtlich unbedenklich war, haben
wir im Drange der Geſchäfte auch auf eine ſtiliſtiſche Nach
prüfung verzichtet. Der Vorwurf der „Minderwertigkeit“ fällt
alſo in letzter Linie auf die Kreiſe zurück, denen Sie mutiger
Anonymus anzugehören ſcheinen. Was unſere Anſchauungen
über Jugenderziehung anbetrifft, ſo würde es Jhnen ſchwer
werden, nur aus einer Nummer des Vollsblattes J
daß wir auf dieſem Gebiete irgend eine kultur oder bildungs
feindliche Anſchauung vertreten hätten. Die gehäſſige Verbohrt-
heit freilich, die aus Jhrer Zuſchrift ſpricht, beweiſt. daß Jhre
auf keinen Fall ſozialdemokratiſche Erziehung Sie zu einer
objektiven und wahrheitsliebenden Beurteilung unſrer Jdeen
unfähig macht. Und Mut ter jedenfalls nicht zu Jhren

tentöderiſchen Eigenſchaften, ſonſt würden Sie als ehrlicher
ann Jhren Namen unter Jhr Schreiben geſetzt haben.
E. B., Groitzſch. Verklagen Sie den Mann auf Schaden-
aB.g. K. 410. Gehen Sie prägt doch einmal zum Rektor

der Schule, denn ſolche Reden Kindern gegenüber ſind un
gehörig, gleichviel wie die Verhältniſſe liegen mögen.

———««x-ÜStaundesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 8. Dezember. ß

Aufgeboten: Kaufmann Keßner und Hedwig Auf'm Waſſer(Weidenplan 4 und Reilſtraße 8). e Stoye und Anna
Schöllner Leipzig und Gr. Brunnenſtraße 71). Maurer Arnold
und Marie Brauer (Advokatenweg 30).

Geboren: Arbeiter Kurth T. (Triftſtraße 5). Feuerwehr
mann Müller S. (Viktoriaſtraße 40). Bereiter Huth S. (Seyd
litzſtraße 5). Bahnarbeiter Grothe T. (Schillerſtraße 26).
Kutzſcher Deiter S. (Köthenerſtraße 6). Schuhmacher Geſe S.
(Eichendorffſtraße 17). Sergeant Pfeil S. (Deſſauerſtraße 70).

Geſtorben: Rentier Klapp, 66 J. (Wettinerſtraße 6).
Halle (Süd, Steinweg 2), 8. Dezember.

ſte GrotzeAufgeboten: Bäckereiinhaber Wedde und Au(Morl und Pfännerhöhe 29). Arbeiter Kölbel und ehe Thiele

Kuttelhof 13). Telegraphenaſſiſtent Faber und Anna Scheel
(Viktor war 17 und Delitzſcherſtraße 91). Maurer
Jnwien und Jda Vorfitz (Merſeburgerſtraße 16). Bureau
vorſteher Hillert u. Alma Müller (Gardelegen u. Halle a. S.).

Geboren: Arbeiter Steinkopf Zwill., S. und T. (Prinzen
was 23). Arbeiter Thieme T. (Unterberg 15). Maler do

Beeſenerſtraße 8). Arbeiter Steckel T. (Ludwigſtraße 10
Kellner Bönicke S. (Alter Markt 32). Lampenw
baczowski S. (Unterplan 2). Geſchirrführer Heinrich S. (Kl
Ulrichſtraße 16). Arbeiter Sandke S. (Ludwigſtr. 20).

Geſtorben: Lohgerbermeiſters Döring Ehefr., 50 J. (Wolf-
ſtraße 19)9. Zimmermanns Hentze Ehefr., 40 J. (Rathaus-
ſtraße 13). Arbeiters Steinkopf S., 17 Stunden (Prinzen
ſtraße 23). Formers Haring T., totgeb. (Klinik). Arbeiters
Ulbrich T., 1 J. (Weingärten 21). Korrektor Köſtler, 55 J.
(Magdeburgerſtr. 49). Tiſchlers Breyer S., 6 Mon. (Kleiner
Sandberg 5). Arbeiters Krüger S., 1 Woche (Hirtenſtr. 13).
Eiſenformers Coqui S. 5 W. (Wolfſtraße 23).

Onittung.
Das Zentral-Agitations Komitee für den Regierungsbezirl

Merſeburg hat für Kalender 1906 erhalten Von dem Wahlkreis
Delitzſch-Bitterfeld 280. von dem Wahlkreis Torgau-Lieben

Guſtav Schmidt.

uuneaeeaeaeaanaeeeVerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbnuhr in Halle

werda 150. Mark.
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